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ie Frage nach dem Masse von Objektivität, welches wir bei dem Verfasser der 
Denkwürdigkeiten von dem gallischen Kriege voraussetzen können, beginnt in der 
Oäsarliteratur einen immer breiteren Baum einzunehmen. Während die Denkwürdigkeiten vom 
Bürgerkriege wenigstens über den Zweck des Schriftstellers keinen Zweifel lassen und gleich 
von Anfang an durch die Schilderung der Verhandlungen im Senat, welche dem endgültigen 
Bruche zwischen den beiden Gegnern vorhergingen, den Rechtsstreit unserem Urteil unter- 
breiten und die Gründe derartig abwägen, dass unsere Entscheidung, wenn sie sich nur auf 
die hier vorgebrachten Momente stützt, nicht zweifelhaft sein kann, und wir unbedingt Paitei 
nehmen für den, der erst, als alle billigen Vergleichsvorschläge zurückgewiesen sind, das 
Schwert zieht, um sein ihm vorenthaltenes gutes Recht und die heiligen, unveräusserlichen 
Rechte des Volkes gegen den frevelhaften Uebermut einer herrschsüchtigen Faktion zu ver- 
teidigen; während wir hier also von vornherein in der Lage sind die Tendenz der Schrift zu 
erkennen und demgemäss trotz der Spannung, mit welcher wir dem Verlaufe des Kampfes 
folgen, nur selten unsem Standpunkt vergessen oder verlassen werden, entrollt uns Cäsar in 
den Denkwürdigkeiten vom gallischen Kriege ein Bild, zu dessen richtiger Würdigung der 
Standpunkt nicht so leicht gefunden ist, zumal da es der Verfasser sorgfältig vermieden hat 
die Absicht anzudeuten, welcher die Veröffentlichung dieser Schrift entsprang. Es ist zwar 
sehr fraglich, ob wir einer etwa als Vorrede vorausgeschickten Begründung gegenüber gerade 
bei dieser Schrift uns nicht doppelt vorsichtig verhalten würden, aber auchjdas gänzliche Fehlen 
einer solchen, das geflissentliche Zurückdrängen einer beabsichtigten Wirkung, soweit dieselbe 
nicht durch den Stoff selbst sich ergeben muss, kann nicht verhindern, dass vor dem eindringen- 
den Studium der Eindruck vollkommenster Objektivität verschwindet, und beweist nur, dass 
Cäsar entweder meinte, durch die Darstellung jeder näheren Motivierung überhoben zu sein 
und in einer Sprache zu dem Leser zu reden, die jedes Oommentars entraten könne, oder dass 
er sie aus bestimmten Gründen nicht geben wollte. Auf den ersten Blick scheint nur die erste 
Annahme berechtigt zu sein. Die glorreichen Kämpfe gegen die nordischen Barbaren, die 
Eroberung Galliens, des Stammlandes jener Völkerscharen, die Jahrhunderte lang der Schrecken 
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Roms gewesen waren, die Sicherung der Rheingrenze und die Eröflftiung neuer Siegesbahnen 
für Roms tapfere Heere und ruhmgekrönte Feldherrn in schlichter, ungekünstelter Sprache 
seinen Landsleuten daheim zu schildern, scheint der einzige Zweck der Commentarien vom 
gallischen Kriege zu sein, und so meisterhaft schildert Cäsar, so völlig scheint er in dem einen 
Bestreben aufzugehen der Mit- und Nachwelt ein getreues Bild von dem Heldenmut seiner 
Tapferen, von Sitten und Gebräuchen bis dahin fast unbekannter Völker vorzuführen, so 
bescheiden scheint er seine Person und seine Verdienste zurücktreten zu lassen, dass der 
Leser zunächst notwendig den Eindruck gewinnt einem Schriftsteller gegenüber zu stehen, 
für den die historische Treue die einzige Richtschnur bildet Und doch, wer diesen Eindruck 
allein aus den Commentarien mit fortnimmt, liefert wohl den Beweis, dass bei Cäsar die Macht 
des Wortes eijenso unwiderstehlich ist wie die des Schwertes,^) aber die wahre Absicht des 
Autors, die eigentliche Bedeutung der Schrift dürfte ihm verborgen geblieben sein. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass dem Procousul bei der Abfassung der Denk- 
würdigkeiten ein anderes Ziel vorschwebte als das sich ein literarisches Denkmal zu setzen. 
Schon die Zeit der Veröffentlichung, mögen wir mit Nipperdey (quaestiones Caes. p. 4) das 
Jahr 50, oder mit Dittenberger (Einleitung zur Cäsarausgabe p. 29) den Winter 52 zu 51 als 
Jahr des Erscheinens annehmen, wo die Statthalterschaft zu Ende ging und der Gegensatz 
zur Senatspartei und zu Pompejus immer schroffer hervortrat, legt die Frage nahe, ob der 
Vorabend des Entscheidungskampfes, dem Cäsar seit Jahren entgegensah, der geeignete Zeit- 
punkt war sich selbstloser literarischer Müsse hinzugeben. Ist es bei dem glühenden Ehrgeiz 
eines Cäsar, dem Dienen der Tod, Herrschen das Leben war, wahrscheinlich, dass er die Selbst- 
verleugnung besessen habe ein Werk zu schreiben, welches dem Geschichtsschreiber den Stoff 
zu weiterer Ausführung^) bieten sollte, zu einer Zeit, wo es sich entscheiden musste, ob er 
das Ziel seines Lebens eiTeichen werde, wo es sich für ihn um Sein oder Nichtsein handelte? 
Und femer, wenn es ihm nur auf wahrheitsgetreue Übermittlung der Thatsachen, auf die 
Darbietung des Stoffes für den Geschichtsschreiber ankam, warum eilte Cäsar mit der Ver- 
öffentlichung so, dass er die Geschichte der zwei letzten Kriegsjahre dem Hirtius überlassen 
musste ? Es war nach Strenge^) das Interesse für die Berichterstattung über den Bürgerkrieg, 
welches ihn wohl mit bewog seine Commentarien über den gallischen Krieg unvollendet liegen 
zu lassen. Die Eichtigkeit dieses Grundes zugegeben, der freilich die Annahme nahe legt, Cäsar 
habe später die bessernde Hand anlegen und den Schlussstein an ein Werk fügen wollen,*) 
das doch bereits seit Jahren in aller Händen war, so fragt es sich, welcher Art dieses Interesse 



*) Qnintilian X, 1, 114 ut iUum eodem animo dixisse, quo bellavit, appareat 

«) Cic Brut 75, 262. Hirtius Vorrede zu B. G. VIII. 

3) Strenge, über den tendenziösen Charakter der Memoiren Cäsars vom Büi^gerkrieg. Lüneburg 1876. S. 4. 

*) Asinius Pollio bei Sueton Jul. Caes. 56 existimatque rescripturum et correcturum ftiißse. 



war, das ihn veranlasste, ehe or die erste Schrift vollendete, zu der Darstellung des Bürger- 
krieges überzugehen. Wenn hier überall« das Bestreben Cäsars hervortritt sich als den zum 
Kampfe gezwungenen, während des Kampfes stets versöhnlichen und zum Frieden bereiten 
Vorfechter für sein und des Volkes Recht hinzustellen, alle Schuld aber auf den Gegner zu laden, 
wenn wir hier also ziemlich unverhüllt die Absicht erkennen unmittelbar auf seine Zeitgenossen 
zu wirken, so begreifen wir, warum Cäsar vor der Vollendung des ersten Werkes sich der 
Abfassung der Denkwürdigkeiten vom Bürgerkriege zuwandte; er wollte sich den für die 
Wirkung seiner Schrift geeignetsten Zeitpunkt nicht entgehen lassen; seinen Thaten sollte die 
Begründung derselben auf dem Pusse folgen und den Römer mit der Alleinherrschaft des 
milden und so massigen Siegers aussöhnen. Auch wenn wir* zugeben, dass das Interesse für 
den gallischen Krieg bei ihm abnahm, seitdem durch den Sieg über Vercingetorix die Eroberung 
Galliens im wesentlichen vollendet war, und Ruhmesthaten, die sich mit den in den ersten 
sieben Kriegsjahren geschilderten vergleichen Hessen, nicht mehr berichtet werden konnten, so 
kommen wir zu demselben Schluss, dass es Cäsar nicht um die geschichtliche Fixierung der 
Thatsachen an und für sich zu thun war. 

So liegt gerade in dem vorzeitigen Abschluss des einen Werkes einem zeitgemässeren 
zu Liebe der indirecte Beweis dafür, dass für den Verfasser auch bei jenem ersten die Rück- 
sicht auf seine Zeit bestimmender war als die auf die Nachwelt, dass er in erster Linie auf einen 
sofortigen Erfolg ausging, der durch Zurückstellung auf einen späteren Zeitpunkt gefährdet 
erschien; darum überwog sofort das Interesse für die Darstellung des Bürgerkrieges, nachdem 
die Commentarien vom gallischen Kriege in der Hauptsache ihren Zweck erfüllt hatten, in dem 
Masse, dass die Vollendung des ersten Werkes für ihn zwecklos wurde. 

In dieser Auffassung dürfen wir uns nicht durch das dagegen sprechende Zeugnis 
zweier Zeitgenossen Cäsars beirren lassen. Cicero^) lässt die Commentarien vom B. G. der 
Absicht Cäsars entspringen dem Geschichtsschreiber den Stoflf zu einer Geschichte zu bieten 
und erkennt in ihrer schlichten, schmucklosen und dabei doch so anmutigen Sprache derartige 
Vorzüge, dass nach seiner Ansicht Cäsar vernünftigen Leuten die Lust zum Schreiben benommen 
hat; ganz ähnlich lautet das Urteil des Hirtius^) betreffs der Absicht des Verfassers und des 
Erfolges der Schrift. Indes, wenn Cicero den Commentarien damit einen Charakter beilegt, 
den Cäsar nicht einmal dem Titel nach für dieselben in Anspruch nahm, so ist an diesem 
uneingeschränkten Lobe wohl die damalige Stellung Ciceros zu dem allmächtigen Sieger und 



^) Cic. Brut. 75, 262. Sed dum yolnit alios habere parata, ande sumerent, qoi veUent scribere historiam 
ineptis gratum fortasse fecit, qni Ula volent calamistris inurere, sanos qnidem homines a scribendo detemiit. 

*) a. a. 0. Qoi sunt editi, ne scientia tantarum renun scriptoribns deessetj'^deoqae probantar omniam 
indicio, nt praerepta, non praebita facultas scriptoribns yideatur. 



6 

seine wenig würdige Auffassung von wahrer Geschichtsschreibung in gleicher Weise beteiligt,^ 
bei Hirtius aber ist zu berücksichtigen, dass er der vertraute Freund Cäsars war, der sich 
auch in der Darstellung der zwei letzten Eriegsjahre im wesentlichen dem von dem Meister 
gegebenen Vorbilde anschloss. Beide, Cicero wie Hirtius, stellen das, was bei einem so 
hervorragenden Werke naturgemäss ist, die Verwertung seitens des Geschichtsschreibers, als 
einzigen Zweck des Verfassers hin, die eigentümliche üebereinstimmung beider aber macht es 
«ehr wahrscheinlich, dass Hirtius auf Ciceros Urteil Bezug nimmt und sich demselben anschliesst, 
und dass beide einem Vorwurf, der wohl schon damals gegen die Tendenz der Schrift erhoben 
wurde, begegnen wollen. 

Wie wenig unserer Schrift gerade der Charakter eines Geschichtswerkes eignet, kann 
dem Kundigen nicht entgehen und erhellt besonders aus der durchaus ungleichmässigen 
Behandlung des Stoffes, aus dem häufigen Schweigen,^) wo wir nennenswerte Ereignisse voraus- 
setzen dürfen, sowie aus der so einseitigen Beurteilung des gegnerischen Standpunktes. Wo 
eine mildere und gerechtere Auffassung durchscheint,^) sind zwei Gedanken die wiederkehrenden, 
die Berechtigung der Freiheitsbestrebungen des Menschen im allgemeinen, und im vorliegenden 
Falle die Notwendigkeit sich der Herrschaft des römischen Volkes zu beugen; mit dem ersten 
liess Cäsar durchblicken, was seine Landsleute von ihm zu erwarten hätten, wenn er das 
Steuer des Staates lenkte, mit dem letzteren schmeichelte er ihrem Selbstgefühl; auch sein 
Verehrer auf dem französischen Kaiserthrone kannte die Wirkung dieser GedankenverbinduDg. 

Diese Tendenz die öffentliche Meinung zu beeinflussen, wie wir sie schon nach der Zeit 
des Erscheinens der Commentarien voraussetzen können, beherrscht in der That dieselben von 
Anfang bis zu Ende, so sehr auch Cäsar bemüht ist dieselbe zu verschleiern. Ueberall tritt 
das Bestreben hervor sich selbst stets in das günstigste Licht zu stellen und sein Vorgehen 
in Gallien als durch die Verhältnisse geboten und im Einklang mit der gesetzlich überkommenen 



') Heller Philolog. 19, 510. Vgl auch Petsch, die historische Glauhwürdigkeit der Commentarien Cäsars 
Yom gallischen Kriege nach gegenwärtigem Stande der Kritik. Glückstadt 1885. I. S. 6. 

®) vgl. besonders B. ö. I, 10, 3. Labienus erhält das Kommando gegen die Helvetier; wir erfahren von 
demselben erst wieder I, 21, 2 bei Gelegenheit des misslungenen UeberfaUs, und doch zeigt die Auszeichnung durch 
das proprätorische Imperium, dass er in Cäsars Abwesenheit nicht unthätig gewesen sein wird. 

V, 24 wird die Verteilung der Legionen in die Winterquartiere angegeben; über den dann sehr ausführ- 
lich geschilderten Ereignissen, die Sabinus und Cotta wie Cicero betreffen, treten die übrigen Legaten ausser 
Labienus völlig in den Hintei^jund. Vgl. auch V, 25, 4. VI, 33, 1. Vn, 9, 2, 11, 3. 

*) m, 10, 3 omnes autem homines natura libertati studere et condicionem servitutis odisse. 
V, 54, 5 quod ei, qui virtute belli omnibus gentibus praeferebantur, tantum se eins opinionis deperdidisse, 
nt a populo Romano imperia perferrent, gravissime dolebant; vgl IH, 2, 5; IV, 34, 5; V, 7, 8; VII, 1, 8; VII, 77,15. 
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Aufgabe*®) erscheinen zu lassen. Doch kann nicht geleugnet werden, dass sich Oäsar, wie nun 
einmal die Dinge lagen, in einer Zwangslage befand. Aus Dio Cassius erfahren wir, dass 
Pompejus die amtlichen Berichte, die Cäsar an den Senat schickte, so lange als möglich geheim 
zu halten suchte,") und ähnlich berichtet Cicero,^^) dass die Gegner die Wirkung seiner Sieges- 
botschaften durch Ausstreuung falscher Gerüchte möglichst abzuschwächen suchten. Der Hass ' 
gegen den glücklichen Statthalter ist so gross, dass die Adelspartei sich nicht scheute mit Ariovist in 
Verbindung zu treten und ihm für die Beseitigung Cäsars grosse Versprechungen zu machen.*^ 
So wird es begreiflich, wie Cä^ar überzeugt, dass die Gegner alles aufbieten würden seine Ver- 
dienste zu verkleinern, auch wenn er derselben in bescheidenstem Masse Erwähnung thäte, 
einmal stärkere Farben auftrug, dies gilt besonders von der Bedeutung seiner Siege, der 
Grösse der feindlichen, der Winzigkeit der eigenen Verluste, von den trefflichen Dispositionen 
seinerseits, und andrerseits in der Darstellung alles zu vermeiden suchte, was ihm als üeber- 
schreitung seiner Competenz ausgelegt werden konnte. Demnach erscheint er stets als der 
Vertreter der Interessen des römischen Volkes oder seiner Bundesgenossen, meist als der direct 
Angegriffene oder zur Abwehr Gezwungene; das feine Spiel, in dem er schliesslich Pompejus 
gegenüber als der Verteidiger der Rechte des Volkes auftritt, hat sein Gegenstück in den 
Operationen g^en die Gallier, Germanen und Britannier. In wie weit diese Tendenz den 
Verfassei- zu wirklichen Unwahrheiten veranlasst hat — hierher rechne ich nicht die feineren 
Mittel die beabsichtigte Wirkung zu erzielen, das Verschweigen von Thatsachen, die ihrer 
Wichtigkeit entsprechend neben anderen Erwähnung verdienten, die geschickte Gruppierung 
und Hervorhebung der zweckdienlichen Momente, das Zurücktretenlassen anderer. — ist 
Gegenstand vieler Controversen geworden, zu denen das ungünstige Urteil des Ajsinius Pollio**) 
den ersten Anlass gegeben haben mag. So schwierig es für uns ist die Berechtigung und 
genauere Beziehung dieses Vorwurfs festzustellen, gewinnt doch Pollios Kritik im Gegensatz 



^^) Für den Krieg ge^en die HeWetier wie den gegen Ariovist, welche einer Eechtfertigmig besonders 
bedurften, vgl. I, 7, 4; 8, 3; 10, 1 und 2; 11, 3—6; 14, 1—6; 31, 4—16; 32; 33, 2—5, besonders 35, 4 sese, quoniam 
M. Messala, M. Pisone consulibus senatus censuisset, uti, quicunque Galiiam provinciam obtineret, qnod commodo 
reipublicae facere posset, Aeduos ceterosque amicos populi Komani defenderet, se Aeduorum iniurias non neglec- 
turuni und 45, 3 si iudicium senatus observari oporteret, liberam debere esse GFalliam, quam bello victam suis 
legibus uti voluisset. 

^*) Dio Cassius 39, 25 iTX/stpf^ae fikv yäp roi^ (mdroog ävanet<rat /nr^re rag imtnoAdg aötou £df9ög 
äuaycy^waxstu etc 

") ad Farn Vm, 1, 4. 

«) B. G. I, 44, 12. 

^*) Snet JuL Caes. 56 Pollio Asinius parum diligenter parumque Integra veritate compositos putat, cum 
Caesar pleraque, et quae per alios erant gesta, temere crediderit et, quae per se, vel consulto vel etiam memoria 
lapsus perperam edlderit. 
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zu dem oben erwilbnteii Lobe Cicei-os und Hirtius' an Bedeutung durch die Bestitlisrung, welche 
dieselbe durcli das Zi'UKnis anderer Quellen, besonders des Dio Cassius, PluUrclif- und Appiaos 
erhält. r>aljcr ist dfi ßühauptung von Koechly,'^) das& wir wohl iu den Comumutarien eine 
politische Tendenzschiift ersten Ranges haben, dass aber diese Tendenz in der feinsten, 
freiesten und nobelsten Weise durcbgetnhrt wird, dass Cäsar der Wahrheit, 30 weit wir es 
selbst bei strengster Kritik zu beurteilen vermögen, stets treu geblieben ist, nur in sehr be- 
dingtem Masse zuzustimmen. Wie hätte Cato d:is Verlangen stellen können, dass man Cäsar 
um seiner Verletzung des Völkerrechts willen den Germanen ausliefern solle."') wenn nicht die 
Vorgänge bei der Vernichtung der Usipeten und Tencterer wesentlich andere gewesen wären, 
als uns Cäsar nach der Darstellung in den Commentarien") glauben machen will, von welcher 
der Bericht an den Senat schwerlich erheblich abwich? Vollends die Angabe Cäsars, dass er 
den Sieg über die Feinde, deren Kopfzahl 430000 betrug, bei denen wir also an 100000 Waifen- 
föhjge voraussetzen dürfen, errungen habe, ohne einen einzigen Mann zu verlieren, und das, 
nachdem Tags zuvor 800 feindliche Reiter 74 römische getötet hatten, bedarf nur der Hervor- 
hebung, um als unwahr erkannt zu werden."*) Wie wir hier mit Sicherheit nicht nur einen 
tendenziös gefärbten Bericht, sondern dingte Verletzung der historischen Treue constatieren 
können,'") so lässt sich ein Gleiches fiir die Commentarien vom Bürgerkriege wenigstens iu 
einem Falle nachweisen. Nach B. C. I, 14 wird die Seuatspartei iu Rom auf die Nachricht 
von den schnellen Krfolgen und dem unaufhaltsamen Vordringen Cäsars von panischem Sehrecken 
ergriffen derart, dass der Consul Lentulus, der vom Senat beauftragt ist dem Pompejus den 
Staatsschatz zu überliefeni, in völliger Kopflosigkeit davon eilt, ohne das Geld mitzunehmen, 
und sogar die Thür zum Aerar offen stehen lässt. Der an sich höchst unwahrscheinlichen 
Erzählung, die ermöglichen soll, dass Cäiar später, ohne Gewalt anzuwenden, sich in den 
Besitz des Geldes habe setzen können, stehen die Berichte der übrigen Quellen^") direct ent- 
gegen. Danach suchte vielmehr der Tribun Lneius Metellus den Zugang zum Staatsschatz in 
eigener Person zu decken, musste aber der Gewalt weichen, worauf, wie Dio Cassius"') aus- 

") Koechlj, Cnctw nnd die Gallier. Heidrlberg 1882. S. :!3. 

'") Plutaroh Cato 51, Caea 22. Siiet. Caes. 24. 

") Caea. B. Q IV, 11-15. 

") Wie sticht tob dem hier aeit-'na Cäsare gezeigU-n Mioksichtslosen Vorgeheu die |ieiiJirhp Sthoii vor 
Dnteretellang einer beaiwicliiigleii Uebpinimpeluiig Arioviata ab I, 46, -i; vgl. aiieh III, 9, 3, wo Cäsar sogar für 
die in den Venetern entsandten Ptovianlcommissare. Prftfecten und KriegBtribnneu, die Unverlotzliclikeit von 
GksandtPn in Ansprach nimmt 

") Bresemer, Bemerkungüu über den Wert nnd die Glaubwürdigkeit dcT Commentaripn Cüsara. Berlin 1*1.5. 

") Strenge a. a. 0. 8, 10 und Gloede, über die histotische Glaubwilrdigkeit Cäsar« in deu Commentaripn 
vom Bürgerkrieg 8. Ü4 geben ein Verzeiclinia derttelben. 

'■) 41, n. 



drücklicfa bemerkt, die Thür erbrochen wurde, da die Oonsoln die Schlüssel mit sich genommra 
hatten. Derartigen Entstellongen der Thatsachen gegenüber ist es gewiss gerechtfertigt Oäsars 
Berichte mit Vorsicht aufzunehmen, besonders in den Fällen, wo unverkennbar das Bestreben 
hervortritt einer Kxitik seiner Massnahmen von zweifelhafter Berechtigung den Boden zu ent> 
ziehen. Ob wir nun Grund haben die Glaubwürdigkeit auch da in Zweifel zu ziehen, wo die 
Entschuldigung der Abwehr gegnerischer Yerunglimpfung ausgeschlossen ist, mag die Beant- 
wortung dtar Frage zeigen, wie Cäsar in den Oommentarien vom gallischen Ejiege seine 
Offiziere beurteilt, denen er die glänzenden Erfolge zum grossen Teil verdankte.^') 

Einen Offiziersstand'^) in unserem Sinne gab es auch in den letzten Zeiten der Republik 
in Rom nicht. Die Tribunen und Präfecten wie die Oenturionen traten nach dem Ablauf der 
Dienstzeit in das Privatleben zurück, nur die letzteren behielten auch im Frieden den Namen 
der geführten Charge bei. Für unsere Untersuchung von Bedeutung ist zunächst der Hinweis 
auf die schroffe Scheidung der Legionsofftziere in untere und obere, welche seit lange bestehend 
und auf der Verschiedenheit des Standes und Besitzes beruhend durch die lex sacrata im 
Jahre 342 die gesetzliche Bestätigung erhalten hatte. Die tiefe Kluft, welche sich seitdem 
zwischen den Oenturionen und Tribunen aufthat (Hankel), blieb bis an das Ende der Republik, 
ja bis in die Eaiserzeit bestehen. Gehörte es schon vorher zu den seltensten, schwerbegreiflichen 
Ausnahmen, dass Männer nichtplebejischen Standes eine Centurionenstelle übernahmen, so war 
nun diese Chai*ge gesetzlich zu einer Domäne des gemeinen Volkes, der humiliores, geworden. 
Und so wenig jemals, so viel wir wissen, diese Grenzlinie von oben her fiberschritten wurde 
— dass die Erzählungen von Marius' Dienst unter den gemeinen Centurionen wie von seiner 
Abkunft aus dem Plebejerstande in das Reich der Fabel gehören, weist Madvig überzeugend 
nach — ebenso wenig hat ein Centurio die ihm durch die Geburt in politischer wie socialer 
Beziehung gezogene Schranke überschritten* Das Ideal eines Centurionen, der berühmte Sp. 
Ligustinus,^^) der viermal Primipilus war, 22 Feldzüge mitmachte und 34 Belohnungen für 
seine Tapferkeit, auch 6 Bürgerkronen erhalten hatte, blieb doch Primipilus. Ebenso finden 
wir bei Cäsar unter den Centurionen keinen, der in die Stellung eines Oberoffiziers eingerückt 
wäre. Ihr Ehrgeiz musste sich darauf beschränken die primi ordines d. h. die Centurionen- 



^) Die weitgehende Verschiedenheit der Ansichten in dieser Frage s. bei Sehneider in Wachlers Philo- 
mathie I, 173 ff. und bei Winckelmann in Jahns Archiv 1833. 

^) Vgl Marquardt, die lömische Staatsverwaltong 11. S. 352 fl, 

Madvig, die römischen Offiziere (Kl. philoL Schriften S. 508 if.) 

Froehlich, das Kriegswesen Oäsars I. S. 17 ff. 

Hankel, die Ernennung und die sociale Stellung der römischen Kriegstribanen. Dresden-Neust. 1890. 
«*) Liv. XLH, 34. 
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stellen der ersten Cohorte'^) zu erreichen und dadurch die Anwartschaft auf die Beförderung 
zum Primipilns zu erhalten. 

Die Ernennung: der Centurionen lag in der Hand des Feldherm, der sie durch die 
Tribunen aus den tüchtigsten Gemeinen auswählen liess, ebenso hatte er die Entscheidung über 
das Avancement. Dass dasselbe kein regelmässiges gewesen sein kann, so lange die Legionen 
jedes Jahr neu ausgehoben wurden, liegt auf der Hand, dagegen ist es wahrscheinlich, dass 
am Ende der Bepublik bei mehrjährigen Kriegen die Ernennung für die Dauer des Krieges 
galt, und somit eine regehnässige Beföi*derung stattfand. Dies ist auch für die Zeit der 
Statthalterschaft Cäsars anzunehmen, dem durch die lex Oabinia die proconsularische Ver- 
waltung der Provinz und die Verfügung über das Heer auf 5 Jahre fibertragen war. Die von 
Madvig unter Berufung auf B. G. V, 35, 6 und V, 44, 2 dagegen erhobenen Bedenken wider- 
legen diese Annahme nicht. Der dort genannte T. Balventius diente jedenfalls nach Ablauf 
seiner Dienstzeit als emeritus fort. Dass er etwa bei einer Neuaushebung eine geringere 
Stelle erhalten habe, schliesst das ihm erteilte Lob „viro forti et magnae auctoritatis'S dass er 
in eine Oberofßziersstelle aufgerückt wäre, die allgemeine Beschränkung des Avancements der 
Centurionen aus. Auch an der zweiten Stelle bezieht sich omnibusque annis nicht auf einen 
bei der jährlichen Ernennung sich wiederholenden Wettstreit, in welchem Falle wohl singulis 
annis gesetzt wäre, sondern bezeichnet die während des ganzen Verlaufs des Krieges zwischen 
beiden bestehende Rivalität 

Die Bedeutung dieser geübten, zum Teil langgedienten Kriegsknechte (Madvig), die 
den festen und starken Kern der römischen Legion ausmachten, weiss Cäsar wohl zu würdigen, 
um so mehr da sie aus demselben niederen Stande und derselben Gesellschaftsschicht hervor- 
gegangen wie die Soldaten dem Heere am nächsten stehen und, wie verhasst sie auch häufig 
wegen der strengen Handhabung der Disciplin bei dem gemeinen Soldaten sein mögen, weit 
bestimmender auf den Geist, die Haltung und Parteinahme der Truppen einzuwirken imstande 
sind als die durch Geburt und Bang von ihnen in weitem Abstand befindlichen Oberoffiziere. 
Die Tapferkeit, der Wagemut und die Entschlossenheit, die Besonnenheit in den gefährlichsten 



^) Die Ansicht Madvigs (a. a. 0. 515), dass nnter centuriones primomm ordinum nicht die der ersten 
Cohorte, sondern überhaupt die ältesten und obersten Centurionen zu verstehen seien, wird von Froehlich (I, 26) 
bekämpft durch GegenübersteUung der octavi und infimi ordines B. C. ni, 53, 5 und n, 35, 1, unter denen nur 
die Centurionen der 8. resp. 10. Cohorte verstanden werden können In der That erscheinen bei Cäsar die primi 
ordines, wo sie erwähnt werden, als fest begrenzte Stellen, vgl. besonders B. G. V, 28, 3, wo den complures 
tribuni militum die primomm ordinum centuriones als abgeschlossene Kategorie gegenüberstehen; ebenso ist aus 
I, 41, 6, wo die centuriones primomm ordinum zusammen mit den Tribunen als Vertreter des Heeres Caesar um 
Verzeihung bitten sollen, auf eine bestimmte Klasse von Centurionen zu schliessen, die auch regelmässig am 
Kriegsrate teilnehmen und wiederholt im Gefolge des Feldherm und der Legaten auftreten« 
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Lagen, die Einsicht, in welcher sie sich nicht nur den Tribunen überlegen zeigen, sind Tugenden 
der Centurionen, welche Cäsar in so hellem Lichte erstrahlen lässt, dass daneben selbst die 
Verdienste der Legaten verblassen. 

Im Gegensatz zu den Centurionen gingen die oberen Offiziere, die tribuni militum, von 
denen je 6 auf die Legion kamen, welche sie paarweise je 2 Monate commandierten, aus dem 
Senatoren- und £itterstande, f&r die hier in Betracht kommende Zeit wohl allein aus dem 
letzteren hervor. Auf diesem Gegensatze des Standes beruhte der wesentliche Unterschied, 
zu dem freilich bald die Verschiedenheit der Ausbildung und Vorbereitung für die militärische 
Stellung kam. In der alten, nur aus VoUbürgem bestehenden I^gion führten patricische Cen- 
turionen ihre Standesgenossen in den Kampf, sie hatten also bei den nie ruhenden Kriegen 
vollauf Gelegenheit sich zu tüchtigen Offizieren heranzubilden. Je mehr aber die Verstärkung 
des Heeres zur Aufnahme des plebegischen Elementes führte, um so mehr trat in der Infanterie 
der Patricier zurück. Schon die erste grosse secessio und die sich wiederholende Unbotmässig- 
keit der Heere beweist, dass in den unteren Offiziersstellen die Plebejer vorherrschen, von 342 
ab verschwinden die Patricier aus der Infan terie. Ausnahmen wie in der Schlacht bei Cannae 
finden wir für Fälle der höchsten Not verzeichnet. Noch blieb ihnen die Reiterei und damit, 
wenn auch in beschränktem Masse, die Möglichkeit der praktischen Schulung und Ausbildung 
für die oberen Offiziersstellen. An tüchtigen Tribunen hat es auch später nicht gefehlt, aber 
im allgemeinen wurden die Bedingungen für e ne normale Entwickelung dieser Offiziere immer 
ungünstiger. In den früheren Zeiten der Repu blik die bewährten Führer der Truppen, welche 
oft die Verkehrtheiten der unfähigen Consuln wieder gut machten,*®) konnten die Tribunen im 
Laufe der Zeit ihre militärische Tüchtigkeit wie die Bedeutung ihrer Stellung nicht behaupten. 
Nachdem im Jahre 207 in der Not des Hannibalischen Krieges das Volk wahrscheinlich! als 
eine Art Entschädigung für die immer wachsenden Opfer das Recht der Ernennung der Tribunen 
erlangt hatte, welches bis dahin dem Feldherm zustand und demselben für die übrigen Ober- 
offiziere wie für die Centurionen verblieben ist, war gewiss nicht mehr die militärische Tuch tig- 
keit allein der ausschlaggebende Gesichtspunkt für die Wahl zum Tribunen. Wohl suchte die 
Bestimmung, dass von den 24 Tribunen der 4 auszuhebenden Legionen 14 je 6, 10 je 10 Feld- 
züge nachzuweisen hatten,^^) untüchtige Bewerber von dem wichtigen Commando auszuschliessen, 
aber diese Forderung muss allmählich in Vergessenheit geraten oder umgangen sein, ja sie 
konnte bei den herrschenden Anschauungen von dem vornehmen jungen Bewerber nicht mehr 
erfüllt werden. Schon im 2. punischen Kriege waren die proletarii und capite censi, selbst 
freigelassene und vom Staat angekaufte Sclaven zum Heeresdienst herangezogen worden, den 



••) Polyb. n, 33 TAU ^ikdp^tüv uTZO^tt^dvTotv^ u>q dsl rzotettrt^at dyoy^a. 
") Polyb. VI, 19. 
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Schlussstein der Umwandlung des Heerwesens hatte dann Marias gesetzt. Als nun die römische 
Legionsreitereif an deren Stelle anfangs die bondesgen&ssische, dann die Reiterei der Provin- 
zialen trat, einging, war dem jungen Ritter, der gegen das Ende der Republik fast allein f&r 
das Tribunat in Betracht kam, denn die höhere Aristokratie war fast nur noch unter den he- 
gaten vertreten, nach den Standesrorurteilen der Zeit keine Möglichkeit mehr gegeben durch 
den Dienst in der Truppe sich für seine spätere Stellung vorzubereiten. Im Fussvolk neben 
dem Plebejer unter einem plebejischen Centurio, wie in unserem Heere der Einjährigfreiwillige 
oder Offiziersaspirant, die Beschwerden des Dienstes und die gewiss nicht rücksichtsvolle Be- 
handlung des missgünstigen Vorgesetzten zu ertragen verbot ihm die Standesehre, ebenso wie 
es ihm nunmehr versagt war sich in der Reiterei, der einst so vornehmen und für ihn reser- 
vierten Truppe, neben dem gallischen und germanischen Barbaren die Sporen zu verdienen. 
Es blieb allein die Schule in der unmittelbaren Umgebung des Feldherm in der Reihe der 
contubemales ; diese mochte wohl für die Ausbildung zum Adjutanten ganz geeignet sein^ 
konnte aber die durch practische Dienstleistung von unten auf erworbene Tüchtigkeit nicht 
ersetzen und bot auch wenig Geleg^heit zur Bethätigung der dem Führer in der Stunde der 
Gefahr unentbehrlichen Entschlossenheit und Selbständigkeit. 

Neben den Tribunen, ihnen gleich an Rang, Competeiiz und in der Regel auch hin- 
sichtlich der militärischen Vorbildung stehen die praefecti.^^ Ursprünglich die Befehlshaber 
des italischen Bundescontmgentes werden sie seit dem Eintritt der Italiker unter die Zahl 
der Vollbürger und damit in die Reihen der römischen Legionssoldaten besonders als Befehls- 
haber der Reiterei der Provinzialen verwendet ; ihre Erfahrung wird gleichfalls von vomherän 
nur eine geringe gewesen sein, da wiederholt ihr jugendliches Alter von Cäsar hervorgehoben 
wird. 

Gegenüber dieser höchst zweifelhaften Qualität der OberofOziere, welche das abfällige 
Urteil Cäsars über dieselben völlig zu rechtfertigen scheint, mag nun zunächst darauf hinge- 
wiesen werden, dass es dem Peldherm nicht ganz an Mitteln fehlte sein Offiziercorps durch 
tüchtigere Elemente zu regenerieren. Die Ernennung der Präfecten lag ganz in seiner Hand, 
er konnte also aus der Zahl der Bewerber, an denen es gewiss nicht fehlte, da die Bekleidung 
einer höheren militärischen Stellung bereits als Vorstufe zu den Aemtern und der Eröfihung 
der politischen Laufbahn erschien, die Tüchtigsten, die sich bereits in früheren Feldzügen aus- 
gezeichnet hatten, nach eigenem Ermessen auswählen. Dasselbe galt für die Ernennung der 
Tribunen derjenigen Legionen, die über das Jahrescontingent von 4 hinaus aufgestellt wurden^ 
der sogenannten tribuni militum rufuli. Da nun Cäsar im Verlauf des gallischen Krieges sein 



"«) Die 8 Arten von praefecti s. bei FroehHch (I, S. 37 und 41), der auch nachweist, dass sie unter den 
oberen Offizieren die tüchtigsten waren. 
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Heer bis auf 11 Legionen verstärkte, von denen 10 im jenseitigen Gallien standen,*®) so liegt 
auf der Hand, in wie bedeutendem Masse die Zusammensetzung des Offiziercorps von ihm 
abhing. Endlich blieb es ihm überlassen die durch Verwundung oder Tod entstandenen Lücken 
nach eigener Wahl zu ergänzen wie die Offiziere, welche sich in ihrem Amte lässig oder 
unfähig zeigten, zu entlassen. Ausserdem ist anzunehmen, dass Cäsar, der sogar bei der Auf-- 
st^ung neuer Legionen so eigenmächtig verfuhr, dass die nachträgliche Bewilligung der Geld- 
mittel Schwierigkeiten machte, sich bei der Besetzung der OfiBziersstellen nicht allzu streng an 
Recht und Herkommen gebunden haben wird. In der Schule eines Cäsar nun musste ein be- 
anlagter, strebsamer Offizier bald die in den politischen und socialen Verhältnissen begründeten 
Mängel der militärischen Ausbildung überwinden und sich zu einem brauchbaren Führer ent- 
wickeln, so dass wir wenigstens für das Ende des gallischen Krieges tüchtigere Leistungen 
auch von diesen unter ungünstigen Vorbedingungen eintretenden Offizieren erwarten dürfen. 

Lernen wir nun nach Feststellung dieser allgemeinen Gesichtspunkte an einer Beihe 
von Einzelfällen die Vertreter beider Offizierskategorieen näher kennen und fragen dann, ob die 
Beurteilung Cäsars überall Anspruch auf Glaubwürdigkeit hat, oder ob auch hier Züge tenden- 
ziöser Entstellung hervortreten. 

In dem Helvetierkriege erhält Considius, ein Offizier, über dessen militärischen Rang 
wir nichts Näheres erfahren, der aber bereits unter Sulla und Crassus gedient hatte, den Auftrag 
als Patrduillenführer zu recognoscieren, insbesondere zu erkunden, ob Labienus die von Cäsar 
angeordnete Umgehung der Helvetier ausgeführt habe.'^) Mit verhängtem Zügel sprengt er 
zurück und bringt die Meldung, auf dem Berge, den Labienus habe besetzen sollen, ständen 
die Feinde, er habe die gallischen Waffen und Abzeichen erkannt. Er vereitelt so nach Cäsars 
Darstellung den bis dahin trefflich gelungenen Plan, denn wie sich nachträglich herausstellte, 
behauptete Labienus die ihm angewiesene Stellung, Considius aber hatte vor Furcht blind Feinde 
gesehen, wo keine standen. Wir werden nicht irren, wenn wir für Considius ritterlichen oder 
senatorischen Stand annehmen, auf welchen auch die Legatenstellung des aus dem B. C. und 
B. Afr. bekannten Considius Longus schliessen lässt; wahrscheinlich war er Aspirant auf eine 
Tribunen-[ oder Präfectenstelle, worauf er vor smderen nach seiner zurückgelegten Dienstzeit 
ein Anrecht hatte. Ein Offizier aus vornehmem Stande, der zwar nicht unter den Waffen 
ergraut zu sein braucht, wie Rauchenstein'O annimmt, der aber jedenfalls auf mehrere Feld- 
züge zurückblicken konnte und im Heere für sehr erfahren galt, erscheint also in der schimpf- 
lichsten Weise blossgestellt und wird der Kopflosigkeit und Feigheit geziehen. Die Richtig- 



«•) Dittenberger, Einleit S. 25. 

*0 B. G. I, 21 und 22. Nach Napoleon IIL ist der Berg Taufirin der in Frage kommende. 

<^) H. Rauchenstein, der Feldzng Cäsars gegen die Helvetier. Zürich 1882. S. 75 ff. 
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keit dieses Urteils von vornherein in Zweifel zu ziehra sind wir zwar nicht berechtijrt, da die 
äbrigen Quellen des ganzen Vorfalles nicht gedenken, und Cönsidins nicht wieder hervortiitt, um den 
hier ihm angehefteten Makel zu tilgen, doch erhält das Bemühen Cäsars einem sonst für t&chtig 
geltenden Offizier die alleinige Schuld an dem Misslingen des geplanten Schlages beizumessen eine 
eigentümliche Beleuchtung, sobald wir die Einzelheiten, des Berichtes auf ihre Wahrscheinlichkeit 
tun einer Prüfung unterziehen. Muss es schon wunderbar erscheinen, wie Bauchenstein mit Recht 
hervorhebt, dass die Helvetier weder von der Umgehung des Labienns, noch von der Annäherung 
Cäsars bis auf etii^a 25 Minuten etwas merken, dass also dieselben Feinde, denen Oäsar 12 Tage 
gefolgt war, ohne eine Gelegenheit zu der gewünschten Schlacht unter günstigen Bedingungen zu 
erhalten, hier die einfachsten Gebote der Vorsicht ausser Acht lassen und ebenso wenig den 
ihre Stellung im Bücken beherrschenden Berg^pfel besetzen, als sich durch Vorposten gegen 
den Feind in der Front sichern, so ist Cäsars Verhalten nach der ihm zugegangenen 
Meldung noch unbegreiflicher. Nach seiner Darstellung wat er ohne Nachricht über das Schick- 
sal des Labienus; die Meldung des Considius musste also die ernstesten Besorgnisse hervor- 
rufen, dass die geplante Umgehung missglückt, und Labienus geschlagen sei, oder sich in 
schwerer Bedrängnis gegenüber der feindlichen Uebermacht befinde. Das in solcher Lage 
Natürlichste und Gebotenste, durch eine energische Becognoscierung mit der gesamten Beiterei 
sich Gewissheit zu verschaffen, den Feind zur Teilung seiner Streitkräfte zu zwingen und so 
seinem Gteneral wirksam beizuspringen, thut Cäsar nicht, vielmehr stellt er sein Heer an den 
nächsten Hügel gelehnt in Schlachtordnung auf und verharrt dort unthätig bis zum hellen 
Morgen. Das Wesentlichste aber bei dieser Massnahme, daps er sein Heer eine rückgängige 
Bewegung vornehmen liess, verschweigt Cäsar. Doch ist es anders undenkbar, dass er bei 
anbrechendem Morgen die Truppen auf dem Berge nicht als Bömer erkannte, auch würde dem 
Labienus sicherlich auf die geringe Entfernung von seinem hochgelegenen Standpunkte aus das 
Anrücken des Hauptheeres, nach dem er doch unablässig ausschauen musste, nicht entgangen 
sein, zumal da er die Richtung, aus welcher er es zu erwarten hatte, genau kannte; er wüi'de 
also die kostbaren Stunden nicht unbenutzt haben verstreichen lassen und würde mindestens 
den abziehenden Helvetiem nach Kräften Abbruch gethan, auch nic^t bis zum späten Morgen 
gebraucht haben, um wieder mit Cäsar Fühlung zu erlangen. Warum Cäsar seinen Rückzug 
zu verschleiern sucht, ist leicht begreiflich; er wollte zur rechten Zeit auf dem Platze sein, 
damit das Misslingen des Ueberfalls nicht als Folge seines Ausbleibens erschi^e. Der proxi- 
mus coUis also, den wir nach Cäsars Angabe ganz in der Nähe des helvetischen Lagers 
suchen, liegt in Wirklichkeit weiter rückwärts, es ist der dem Berge zunächst gelegene Hügel, 
ob er eine Stunde oder mehr entfernt lag, erfahren wir nicht. Ohne uns das Ergebnis der 
Kritik Rauchensteins, der auch Kloevekom'^) in den Hauptpunkten folgt, zu eigen zu machen. 



*>) Eloevekorn, die Kämpfe Cäsars gegen die Helvetier im J. 58 v. Chr. Leipzig 1889. S. 16 und 17. 
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sehen wir doch so yiel, dass der Sachverhalt der von Cäsar g^ehenen Darstellung nicht ent- 
sprochen haben kann.^) Trifft unsere Annahme zu, dass Cäsar am Morgen nicht die mit Labienus 
verabredete SteUung inne hatte, so ergiebt sich klar, dass der Oberfeldherr durchaus nicht frei 
von Schuld an dem Misslingen des Ueberfalles war, stand er aber wirklich dicht vor dem Berge, 
80 bleibt ihm dBr schwere Vorwurf nicht erspart, dass er es unterliess über die Stellung der 
Feinde und das Y erbleiben des Umgehungscorps sich Gewissheit zu verschaffen ; die Unrichtig- 
keit der ihm zugegangenen Meldung würde sich dann bald ergeben haben. Somit liegt die 
Vermutung nahe, dass Cäsar bei diesem ersten Zusammentreffen mit dem Feinde in Grallien^) 
nicht die später in den bedenklichsten Lagen bewiesene unvergleichliche Besonnenheit und Ent- 
schlossenheit gezeigt hat, sondern entweder vor den vermeintlichen Feinden die Fassung verlor 
und in Unthätigkeit verharrte, oder zmückwicb und die zum üeberfall geeignete Zeit ver- 
streichen liess* Dann ist es aber auch sehr erklärlich und mit dem Charakter Cäsars wohl 
vereinbar, dass er seinen Fehler zu verdecken sucht, indem er denselben und damit die ganze 
Schuld auf einen anderen abwälzt; dass in unserem Falle Oonsidius der Schuldige ist, ein 
Offizier, der nach seinen Antecedenzien und nach dem Vertrauen, welches der Feldherr in ihn 
setzt, sichere Ausführung der ihm zuerteilten Aufgabe, nicht aber ein so schmähliches Fiasko 
in Aussicht stellt, trägt nicht dazu bei die oben begründeten Zweifel an der Glaubwürdigkeit 
des hier gefällten Urteils zu entlsläfteD. 

Der panische Schrecken, der das ganze römische Heer auf dem Marsche gegen Ariovist 
ergreift,^^) geht ans von den Eriegstribunen, Präfecten und den übrigen jungen Kömern, die 
sich dem Cädar aus Freundschaft angeschlossen hatten; unter, den letzteren sind jedenfalls die 



'') Nach Ranchenstein findet Labienus den Berg Ton den Helvetieru besetzt und meldet dies zurück ; die 
gleiche Meldung erfolgt etwas später durch Oonsidius. Mit Sonnenaufganjg ziehen die Helvetier ab, Labienus 
ninunt nun die ihm angewiesene Stellung ein, aber der für einen Üeberfall geeignete Moment ist vorbei. Cäsar 
verschweigt dem Leser den Bapport des Labienus, um Oonsidius für das Misslingen des trefflich|ausgedachten 
ueberfalles verantwortlich machen zu können. Kloevekom lässt Labienus, der einen grossen Umweg machen 
musste, vielleicht auch durch Wegweiser irregeführt wurde, gegen 5 Uhr vor dem Berge eintreffen, den die Helvetier 
flben geräumt haben; bis seine Boten Oäsar erreichen, ist es heller Tag, und die Helvetier haben einen bedeutenden 
Vorsprung gewonnen. Als Oonsidius seine Meldung machte, standen die Helvetier noch auf dem Berge« Auffallend 
bleibt immer die so ausführliche Schilderung eines misslnngenen Unternehmens, die kaum in der Absicht Cäsars 
den tüchtigen Offizier des Orassus unmöglich zu machen eine genügende Erklärung findet. Dass auch Labienus* 
Verhalten nach Cäsar nicht tadelfrei erscheint, soll später gezeigt werden. Schon Lossau, Ideale der Kriegführung 
I, 1, 304 bemerkt zu unserer Stelle: es scheint ein Fehler vorgelegen zu haben, obgleich man\nicht mit Gewissheit 
bestimmen kann, wer ihn begangen hat 

**) Den Tignrinem stand nicht Oäsar, sondern Labienus gegenüber. Plut Cäs. 18. App. Oelt 1, 3. 
w) B. G. I, 39. 
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contaberDales zu verstehen. Die einen nehmen schleunigst Urlaub, indem sie wichtige Geschäfte 
vorschützen, die anderen schämen sich zwar das Heer zu verlassen, sie vermögen aber ihre 
Furcht nicht zu bemeistern, man sieht ihnen die Angst auf dem Gesichte an, ja sie können 
sich der Thränen nicht erwehren, verkriechen sich in die Zelte und jammern gemeinsam über 
ihr Los und die drohende Gefahr. So führt Cäsar seine Oberoffiziere ein, die berufen sind 
die Legionen gegen den Feind zu führen, alles Männer aus vornehmem Stande. Gewiss ist bei 
jedem Leser hier der Eindruck: mit diesen Offizieren wird Cäsar Gallien nicht erobern; wir 
wundem uns nur, dass sie nicht wie Considius schon vor den Helvetiern davongelaufen sind, 
aber wir fragen auch, warum der Feldherr diese untüchtigen, verzagten jungen Herren, die 
mit ihrer Furcht auch die bewährten B[rieger anstecken, weiter im Heere duldet, für welches 
sie doch nur ein Ballast sind; warum er sie nicht nach Hause schickt, wohin sie gehören. 
Oder hatte er bei Beginn seiner kriegerischen Laufbahn Rücksichten zu nehmen, die ihn bei 
der Veröffentlichung der Denkwürdigkeiten nach der glorreichen Eroberung Galliens nicht 
mehr kümmerten? Wesentlich anders freilich werden wir über die hiei' so hart gescholtenen 
Offiziere urteilen, wenn wir den Bericht des Dio Cassius^®) zur |Vergleichung heranziehen. 
Nach ihm sind es nicht die Offiziere, sondern die Soldaten, denen auf die Kunde vom An- 
rücken des Ariovist, auf die Schilderung der riesigen Leiber, der Menge und der wilden Tapfer- 
keit der Germanen der Mut entsinkt. Aber damit nicht ge&ug, sie kündigen dem Feldherm 
den Gehorsam und lassen verlauten, sie würden ihn verlassen, denn er habe den neuen Krieg 
ohne Fug und Recht eigenmächtig zur Befriedigung seines Ehrgeizes begonnen.^^) Das war 
wohl das Bitterste, was Cäsar vernehmen konnte ; um so unbequemer, weil sich diesem Grunde 
der Gehorsamsverweigerung Berechtigung nicht absprechen liess; um so unangenehmer, weil 
ähnliche Vorwürfe oft genug von seinen Feinden in Eom gegen ihn erhoben wurden; wenn 
dieselben jetzt aus dem Munde der Soldaten kamen, so mussten sie einen Schatten auf das 
innige Verhältnis werfen, welches sonst den Feldherrn und sein Heer verbindet. Diesen Grund 
des Ungehorsams seiner Soldaten einzugestehen und damit der Gegenpartei für die gehässigen 
Ausstreuungen über die zweifelhafte Treue seiner Legionen^^) die sehr erwünschte Bestätigung 
zu liefern konnte sich Cäsar nicht entschliessen. Den Weg aber, welchen er einschlug, um 
den wahren Hergang zu verdunkeln, ersehen wir aus dem Berichte des Dio Oassius. Oäsar 
blickt mit höchster Besorgnis auf die Stimmung des meuternden Heeres; die Erregung desselben 



»•) Dio CasBius 38, 35—47. 

'^ Dio Cassins 38, 35 xai h%puXXou)f^ otc iwXefiov olke TTpogi^xoura^ oöre itpr^afiivov dtä ri^v Idicat roß 
Kaxffopoq ^iXoTtßiav ävaipoivro^ xal irpogETTfjirsUouv iyxaTaXsiipsiv atnhu, äv ßij fieraßdhjrai. 

^) VgL B. G. I, 6, 2, wo PompejuB prahlend behauptet: praeterea cognitnm compertnmqne sibi aUeno 
esse animo in Gaesarem müites neqne iis posse persuaderi, uti enm defendant ant seqnantur saltem. 
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ist so gross, dass er es nicht wagt vor den Soldaten zu erscheinen und dorch die Gewalt seiner 
Bede den Gehorsam za erzwingen, sondern es vorzieht die Offiziere zum Kriegsrate zu ver- 
sammeln und ihnen in längerer ßede das Nötige zur weiteren Mitteilung an das Heer ausein- 

• 

anderzusetzen. Schon diese auch ans dem Bericht der Gommentarien ersichtliche Scheu Cäsars 
unmittelbar zu den Soldaten zu sprechen beweist zur Genüge, wie ernst die Lage war, und dass 
der Widerstand gegen weiteres Vordringen, wenn er nicht vom Heere selbst ausging, doch 
schon feste Wurzel geschlagen und einen höchst bedrohlichen Charakter angenommen hatte. 
Was der sieggekrönte Imperator im Bürgerkriege wagen kann, der 9. Legion, die vor Placentia 
meuterte, mit unerbittlicher Strenge entgegenzutreten und die Meuterer der 10. Legion in Born 
durch ein Wort zu entwaffnen,'^) erscheint ihm hier der drohenden Stimmung des ganzen 
Heeres gegenüber als unthunlich ; er sucht durch Vermittlung der Offiziere die Widerstrebenden 
umzustimmen. Waren aber dazu jene Helden die geeigneten Männer, deren Mut Cäsar vorher 
so drastisch geschildert hat? Welchen Empfang hatten sie bei den Legionen zu erwarten, 
wenn sie, die Urheber des panischen Schreckens, denen die Furcht noch auf dem Gesicht 
geschrieben stand, den Soldaten mit dem strengen Tadel des Feldherrn die Aufforderung 
brachten sich zum sofortigen Aufbruch bereit zu halten? Schon dieser innere Widerspruch 
muss den Zweifel an der Objectivität des Berichterstatters wachrufen und berechtigt uns der 
abgeleiteten Quelle ?u folgen, deren Angaben wenigstens die Züge enthalten, aus denen wir ein 
richtiges Bild von dem Hergang gewinnen können. Bei Dio Oassius wirft Cäsar den Offizieren 
weder Mangel an Mut vor, noch macht er sie verantwortlich für die im Heere verbreitete 
Ansicht, der Feldherr habe kein Becht diesen Ejieg zu beginnen, er erklärt vielmehr für die 
Urheber solcher Gerüchte einige der Soldaten selber. Dennoch lässt Dio an zwei Stellen 
deutlich durchblicken, dass Cäsar nur aus kluger Berechnung die Offiziere schont, während er 
in Wahrheit in einigen von ihnen und zwar gerade in denen, die seiner Bede am lautesten 
zustimmen,'^) die Urheber jener Ausstreuungen vermutet, nach denen sein Vorgehen mit den 
ihm überkommenen Befugnissen unvereinbar sei. Damit aber glauben wir eine Erklärung für 
die von Dio Cassius so erheblich abweichende Darstellung in den Commentarien gefunden zu 
haben. Jene Tribunen aus ritterlichem Stande, jene jungen vornehmen Bömer, die dem Pro- 
consul in das Eriegslager gefolgt waren, um sich durch einige militärische Dienstleistungen 
dem Volke bei der dereinstigen Bewerbung um die Staatsämter zu empfehlen, hatten keines- 
wegs wie Cäsar ein Interesse an weitschauenden Unternehmungen und gefahrvollen Kriegen; 
je deutlicher die hocbfliegenden Pläne des ehrgeizigen Feldherrn hervortraten, um so grösser 
wurde ihr Widerstreben ihm den Weg zur Alleinherrschaft zu bahnen, und bei dem ersten 



«•) Snet. Caea. 69 und 70. 
*o) Dio Cassius 38, 47. 
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Versuche desselben seine Befag^is zu überschreiten regen sie die Bechtsfrage an und geben 
den Soldaten zu hören, dass Gäsars Vorgehen ungesetzmässig, dass er zum Vordringen über 
die Grenzen der Provinz, zu dem Kampfe mit Ariovist von Senat und Volk nicht ermix^htigt 
sei. Nur allzuleicht finden sie Gehör bei den jungen Truppen, denen der cimbrische Schrecken 
Mut und Kraft lähmt. Cäsar aber ist an dem verwundbarsten Punkte seiner Stellung getroffen, 
denn wird diese Auffassung die herrschende, so ist seinem weiteren Vordringen ein für alle 
Mal der Riegel vorgeschoben. Daher richtet sich sein Zorn nicht so sehr gegen das meuternde 
Heer wie gegen die politischen Widersacher, welche seine Stellung zu untergraben und ihm 
das Heer zu entfremden suchen, das ein gefugiges, willenloses Werkzeug in seiner Hand werden 
soll. War den Soldaten von jenen Offizieren mit dem schwer anfechtbaren Grunde für die 
G^horsamsverweigerungein Deckmantel für ihre Mutlosigkeit gegeben worden, so lag der Gedanke 
nicht fem Rache zu nehmen, indem er unter Verschweigen des berechtigten Grundes zum 
Widerstände die Feigheit als alleinigen Grund hervorhob, diese auf die Offiziere zurückführte 
und von ihnen auf das ganze Heer übergehen liess. Bei Dio sucht Cäsar sehr ausführlich den 
Nachweis zu führen, dass er zu seinem Vorgehen berechtigt sei; in den Common tarien wird die 
Rechtsfrage nicht mit einem Worte berührt, hier wird vielmehr der Leser wiederholt und, wo 
die Gehorsamsverweigerung gestreift wird, fast gewaltsam auf die Furcht**) hingewiesen, 
damit ja niemand einen andern Grund vermute. Seinen Zorn aber gegen die Offiziere weiss 
Cäsar, wie Dio glaubwürdig hervorhebt, für den Augenblick klug zu bemeistern, weil er auf 
den guten Willen derselben angewiesen ist, auch wohl unliebsame Erörterungen über die 
Rechtsfrage besonders in Gegenwart der Centurionen*^) vermeiden will. Wie heftig er jedoch 
im Herzen denen zürnt, welche ihm in seinem Siegeslauf einen Stein in den Weg zu werfen 
versuchen, beweist das vernichtende Urteil in den Commentarien. Dasselbe abzuschwächen hält 
Cäsar selbst nach Jahren so wenig für nötig, dass er uns das eigenartige Schauspiel vorführt, 
in welchem sich die römischen Oberofftziere wie Frauen und Kinder gebaerden. Mögen immer- 
hin einige der contubemales^^) in der geschilderten Weise ihre Mutlosigkeit verraten haben, 



^0 B. G. I, 39, 7 non fore dicto andientea milites neqne propter titnorem signa lataros. 

**) Aasser den Tribunen werden hier die Gentnrionen aUer Bangklassen vom Feldherm zur Versamm- 
lung berufen, damit seinen Worten eine desto schnellere und eindringlichere Wiedergabe gesichert sei; die 
offizieUen Vermittler zwischen dem Feldherm und dem Heere aber bleiben in erster Linie die Tribunen. Wenn 
Cäsar bei Dio die ungewöhnliche Massnahme mit jener an und für sich wohl einleuchtenden Absicht begründet, 
so weiss doch der Schriftsteller sehr gut, welche Bedenken ihn zurückhalten sich perliönlich an das Heer zu wenden. 
War der Feldherr wirklich der 10. Legion so sicher, wie es nach B. G. I, 40, 15 den Anschein hat, lag es dann 
nicht näher für ihn dieselbe durch persönliche Ansprache zu einer Kundgebung zu veranlassen und so die übrigen 
Legionen mit fortzureissen? 

^*) Ob die stärksten Aeusserungen der ünmännlichkeit (I, 39, 3 und 4) sich auf die drei genannten 
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die Ueberzeugung, dass die VeraUgerndnerung des Tadels zutreffend sei, vermögen wir selbst 
ans der wenig günstigen Beurteilung, welche die Stabsoffiziere im Verlauf des Krieges fast 
ausnahmslos erfahren, nicht zu gewinnen. Einem Schriftsteller aber, der die Kunst des 
Schweigens in so hohem Grade besitzt wie Cäsar, der es verstanden hat uns im B. 0. über 
den Aufstand der 9. Legion in Placentia^) völlig hinwegzutäuschen, werden wir kaum Unrecht 
thun mit der Annahme, dass er hier den wirklichen Grund des Widerstandes seiner Soldaten 
uns vorenthält, einerseits, um das Heer, gegen welches er stets die zarteste Rücksicht übt, 
nicht blosszustellen, andrerseits, um an den Männern, welche seine Pläne zu stören unternommen 
haben, Rache zu nehmen, indem er sie als Feiglinge brandmarkt. 

Von solchen Helden können wir keine Thaten erwarten, und so treten die Tribunen 
bei der Schilderung der Ruhmesthaten, deren Glanz die gemeinen Soldaten wie die Oenturionen 
umstrahlt, fast völlig in den Schatten. Wenn Cäsar vor der Schlacht bei Bibracte**) alle 
Offiziere absitzen und die Pferde fortführen lässt, um ihnen die Hoffnung auf Flucht zu benehmen, 
so wissen wir nun, dass er dazu vollen Grund hat, und wundern uns auch nicht, dass er den Tri- 
bunen bei Beginn der Germanenschlachf^^) das Kommando entzieht, um es den Legaten und dem 
Quästor zu übertragen. Bei dem üeberfall der Nervier, wo Cäsar im Drange der Zeit den 
gleichen Befehl nicht hatte erteilen können,, muss er persönlich erscheinen, um den Tribunen 
der 7. Legion die rechten Verbal tungsmassregeln zu geben.*') Von jenen Eigenschaften des 
Führers, welche sich den Truppen mitteilen und sie zum heldenmütigen E[ampfe begeistern, 
hören wir, so oft diese Oberoffiziere erwähnt werden, nichts. Treten sie wirklich einmal vor- 
teilhaft hervor wie in dem Kriegsrate im Lager des Sabinus und Cotta,*®) wo mehrere von 
ihnen den der Situation angemessenen Rat unterstützen: nihil temere agendum neque ex hibemis 
iniussu Caesaris discedendum, so zeigt doch die Umgebung, in der sie sich befinden (L. Aurun- 
culeius ... et primorum ordinum centuriones), wem das Verdienst der Initiative gebührt ; auch 
erlahmt ihr Widerstand gegen den unheilvollen Plan des Sabinus bald, während die Oenturionen 
andauernd die Partei des Cotta kräftig halten.*^) Das Lob der Tribunen, welche in Ciceros 
Lager wegen der bewiesenen Tapferkeit ausgezeichnet werden,^^) kommt nicht aus Cäsars 
Munde, sie sind ihm von dem Legaten vorgeschlagen, doch stehen sie auch hier hinter den 
Centurionen zurück, die ausdrücklich vor ihnen aufgerufen werden, was doch dem Rangver- 
hältnis zuwiderlief. Bei dem üeberfall der Sigambrer auf die 14. Legion unter Cicero bahnen 



Kategorieen von Offizieren oder nur auf die contubemales beziehen sollen, geht aus der Darstellung Cäsars nicht 
klar hervor, da er es vermieden hat die durch die Pronomina quorum, nonnulli, hi bezeichneten Personen näher 
zu bestimmen; die Zusammenfassung der Offiziere jedoch in § 2 (hie primum orsus eit a tribunis militumf praefectis 
reliquisque etc.) legt es nahe dieselben auch im folgenden nicht zu scheiden. 

**) Derselbe hätte B. C. n, 22 Erwähnung finden soUen. Strenge a. a. 0. S. 9. 

*») B. G. I, 25, l. *•) I, 52, 1. «) n, 26, 1. «) V, 28, 3. *•) V, 30, 1. ~) V, 52, 4. 
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sieb 300 Veteranen unter der Führung des C. Trebonius, eines römiscben Ritters, mitten durch 
die Feinde einen Weg nach dem Lager. Auch hier verdanken wir die Erwähnung der That 
eines Stabsoffiziers dem Berichte eines Legaten ; in der Darstellung Cäsars aber fehlt jedes 
lobende Attribut, und Trebonius erscheint neben den selbständig vorgehenden Soldaten viel- 
mehr als der Gerettete, nicht als der Retter.*^) 

Einmal im Verlauf des ganzen Krieges, im 7. Kriegsjahre, wird uns von einem ent- 
scheidenden Eingreifen von Tribunen berichtet. In der Schlacht bei Metiosedum an der Seine") 
ist der Kampf auf dem rechten Flügel bald entschieden; die 7. Legion, welche hier steht, 
schlägt die Feinde bei dem ersten Zusammenstoss in die Flucht, gegenüber der 12. Legion 
aber auf dem linken Flügel weiss Camulogenus die Seinigen trotz schwerer Verluste zum 
tapfersten Widerstände anzufeuern; das Gefecht kommt zum Stehen, bis die Tribunen des 
siegreichen Flügels auf die Nachricht vom Stande der Schlacht die 7. Legion in den Rücken 
der Feinde führen und damit den Sieg entscheiden. Ihr Vorgehen erscheint als ein durchaus 
selbständiges, dennoch findet Cäsar kein Wort der Anerkennung, er begnügt sich mit dürren 
Worten die Ausführung des Manövers zu registrieren; man fühlt fast sein Widerstreben die 
Männer, gegen welche er so unverhohlene Missachtung zur Schau trägt, in der Schule seines 
tüchtigsten Legaten sich zu brauchbaren Offizieren entwickeln zu sehen; sie aber völlig zu 
ignorieren mochte nach dem Bericht des Labienus um so weniger angehen, weil die Ereignisse 
des 7. Kriegsjahres bei dem Erscheinen der Commentarien weit frischer im Gedächtnis der 
Waffengefährten lebten als etwa die Einzelheiten des Helvetierkrie^es und der Nervierschlacht. 

Auch andere Offiziere, die sich unter dem Kommando des Labienus auszeichnen, die 
römischen Ritter, welche von Melodunum aus stromabwärts fahren, um den üebergang auf das 
Unke Seineufer vorzubereiten,**) erhalten für ihre zweckmässigen Anordnungen höchst karges 
Lob. Die auch für sie geltende Weisung des Legaten: ut ea, quae imperasset, diligenter in- 
dastrieque administrarent, hatten sie völlig nach Vorschrift befolgt, wie aus dem schnellen 
üebergang des Heeres hervorgeht; wieder aber enthält sich Cäsar jeder so nahe liegenden 
Anerkennung, nur dass der Üebergang unter ihrer Leitung vor sich ging, wird erwähnt. Hier 
wie dort verbot die Ritoksicht auf Labienus die Verdienste der von ihm namhaft gemachten 
Offiziere mit Stillschweigen zu übergehen, dieselben aber gebührend hervorzuheben oder ihnen 
das verdiente Lob zu zollen gewinnt Cäsar nicht über sich. 

Nur ein Stabsoffizier scheint von Cäsar günstiger beurteilt worden zu sein, der Tribun 
C. Volusenus Quadratus. Als die Sedunen und Veragrer die 12. Legion unter Galba in 
Octodurus überfallen hatten, und die Gefahr aufs äusserste gestiegen war, eilten der Primipil 
P. S. Baculus und der Tribun C. Volusenus zu Galba und wiesen ihn darauf hin, dass nur ein 



«^) VI, 40, 4. w) Vn, 62 ") Vn, 60, I. 61, 2 
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Ausfall noch Aassicht auf Bettung biete.^) Der Bai wird von Galba befolgt und f&hrt zum 
glänzendsten Siege. Dass Yolusenus das ihm hier «teilte Lob „vir et consilii magni et yirtutis'* 
wohl verdient, beweist seine spätere Verwendung. Bei der erstm Heerfahrt nach Britannien 
schickt ihn Cäsar mit einem Ejriegsschifife zum Becognosderen voraus;^) im 6. Kriegsjahre 
erscheint er an der Spitze der Beiterei, um die in Aduatuca ängstlich Harrenden ans schwerer 
Oefahr und Sorge zu erlösen;^ später wird er von Labienus aasersehen den Atrebaten Com- 
mins zu einer Unterredung zu verlocken und bei dieser Gelegenheit zu beseitigen.'^^ Der 
Plan scheitert infolge der Ungeschicklichkeit eines Oenturionen, Commius entrinnt, und beide 
Männer stehen sich noch einmal gegenüber im offenen Kampfe;^ Yolusenus von seinem Hass 
geg^n den Feind und von seiner Eampfeslast fortgerissen exponiert sich bei dei* Verfolgung 
so, dass er schwer verwundet wird. Somit ist es wohl unzweifelhaft, wir haben hier einen 
tapferen, entschlossenen und gewandten Offizier aus der Beihe der Tribunen vor uns; schon 
der Umstand, dass er bald und wiederholt als Beiterführer^^) genannt wird, zeugt für seine 
Tüchtigkeit, denn die Präfecten zeichnen sich vor ihren Standesgenossen vorteilhaft aas und 
erscheinen als die relativ brauchbarsten Offiziere.^) Die Ausnahme ist eine so seltene, dass 
sie Marquardt bestimmt hat in Volusenus einen gedienten Centorio zu erkennen, eine Annahme, 
für welche wir vergeblich eine Bestätigung in den Commentarien suchen. Aber wie steht es 
denn in Wirklichkeit mit der Anerkennung seitens Cäsars? Volusenus wird als ein sehr tapferer, 
einsichtiger Mann bezeichnet und erwirbt sich in der That grosses Verdienst um die Bettung 
des Heeres, als er unter Galba steht, obwohl auch hier die Erwähnung des Primipilus Baculus 
an erster Stelle andeutet, wem Cäsar die Initiative zumisst; er wird von Hirtius in ähnlicher 
Weise ausgezeichnet zu einer Zeit, wo er unter Labienus und Antonios dient; sobald er aber 
unter Cäsars Augen eine Probe seiner Tüchtigkeit ablegen soll, erntet er statt der Anerkennung 
den bittersten Tadel. Jene ihm aufgetragene Becognosderung führt Volusenus nach Cäsars 
Darstellung in der denkbar schlechtesten Weise aus. Er soll an der britannischen Küste alles 
erkunden, was für die beabsichtigte Landung von Wichtigkeit ist und ein Vordringen in 
Britannien erleichtem kann, d. h. er soll den Namen, die Ausdehnung, die Kriegsstärke und 
die Einrichtungen der einzelnen Völkerschaften in Erfahrung bringen sowie die Häfen ermitteln, 
welche für die Aufnahme einer grösseren Flotte geeignet sind;®^) gewiss eine vielseitige und 
nach der vorhergehenden Darstellung höchst schwierige Aufgabe, hatten doch selbst die 



«) m, 5, 2. ») IV, 21, 1. ••) VI, 41, 2. w) Vm 23, 3-6. ") VIH, 48, 1-7. 

») Aach im Btlrgerkriege dient er als Präfect B. C. m, 60, 4. 

«0) B. G. m, 26. Die EeiterfQhrer des Crassos nehmen dnrch ümgehnng das feindliche Lager. VI, 80* 
MinnduB Basilas unterzieht j sich mit^grOsstem Eifer der Yerfolg^nng des Ambioriz, doch ist ihm das Qlttck nicht hold. 
") B. G. IV, 20, 2; 21, 1 n. 2. 
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gallische iCaufleute die gewünschte Auskunft nicht erteilen können, üeber die Ausführung 
des Auftrages erfahren wir dann, dass Volusenus nach 4 Tagen zurückkehrte, nachdem er alle 
Gegenden besichtigt hatte, soweit dies für jemand möglich war, der nicht wagte das Schiff zu 
verlassen und sein Leben den Barbaren gegenüber aufs Spiel zu setzen,^^) mit anderen Worten, 
Volusenus hatte aus Feigheit die Recognoscierung sehr oberflächlich ausgeführt und konnte 
höchstens über die Küste Auskunft geben. Beweise von Feigheit hatte nun Volusenus bisher, 
soviel wir wissen, nicht gegeben, wohl aber entschlossenen Mut in gefährlicher Lage gezeigt, 
und auch später ist es ja nach Hirtius' Bericht seine Verwegenheit, die ihm die schwere Ver- 
wundung einträgt Woll^ wir also nicht annehmen, dass in diesem einen Falle etwa das 
ungewohnte Element, der stürmische Ocean, vor dem selbst Dumnorix sich fürchtet,^^) seine 
Thatkraft gelähmt habe, so müssen wir nach einem Grunde fragen, der ihn verhinderte Oäsars 
Befehl buchstäblich zu erfüllen. Diesen Grund aber können wir sofort den Commentarien selbst 
entnehmen. Cäsar setzt, jedenfalls kurz nach Volusenus' Rückkehr, mit seinem Heere nach 
Britannien über. Der Empfang aber, den die Britannier der römischen Flotte bereiten, die 
2 Legionen an Bord hat, hindert ihn an der zuerst ausersehenen Stelle, in der Bucht von 
Dover, zu landen, und als er dann etwa 10 km nordöstlich einen sehr geeigneten Ankerplatz 
gewonnen hat, sind ihm die Feinde am Ufer gefolgt, und es bedarf des erbittertsten, lange 
schwankenden Elampfes, ehe Cäsar die Landung erzwingen kann. Was ihm mitsamt seinen 
zwei Legionen nur unter den grössten Schwierigkeiten gelingt, verlangt er von Volusenus, dem 
die Mannschaft eines einzigen Schiffes zu Gebote stand. Dass die Britannier dem römischen 
Aviso, sobald er sich zeigte, die gebührende Aufmerksamkeit zugewendet haben und alle Ver- 
suche der Mannschaft ans Land zu gehen durch ihre Uebermacht von vornherein unmöglich 
gemacht haben werden, liegt so auf der Hand, dass wir Volusenus' Verhalten sehr wohl 
begreifen; was er aber zu gewärtigen hatte, wenn er wie Commius „oratoris modo"^^) mit den 
Feinden zu verhandeln und auf friedlichem Wege zum Ziele zu gelangen suchte, ersehen wir 
aus dem Schicksale des Letzteren. Er wurde sofort von den Britanniem gefangen genommen, 
obwohl sie vorher versprochen hatten Geiseln zu stellen und sich die Herrschaft Roms gefallen 
zu lassen. Die Schwierigkeiten einer gewaltsamen Landung also lernte Cäsar aus eigener Er- 
fahrung kennen, das Ergebnis eines Versuches durch Unterhandlungen seinen Zweck zu erreichen 
hatte er an Commius' Sendung vor Augen; demnach hätte er dem Volusenus vielmehr Dank 
dafür wissen müssen, dass er sich und seine Leute nicht nutzlos opferte, sondern ihm Nach- 
richten übermittelte, die immerhin so wichtig waren,^^) dass er bald die geeignete Landungs- 



«) IV, 21, 9. •■) V, 6, 3. •*) IV, 23—26. «) IV, 27, 3. 

^) IV y 23, 5. Interim legatis tribnnisque militom convocatiB, et qnae ex Volnseno cognosset . . . ., ostendit. 
Veigl. auch § 6. 
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stelle fand. Statt dessen trifft den Volusenus der schärfste Tadel, der es ausspricht, dass die 
gute Meinung, die Cäsar von der Tüchtigkeit dieses Offiziers hatte,^^) eine irrtümliche war. Wir 
erinnern uns unwillkürlich an Considius; wie dieser, obwohl er unter zwei erprobten Feldherren 
seine Schule gemacht hatte, Gäsars Anforderungen nicht genügt, kann auch Volusenus, der 
sich nach dem Berichte seines Vorgesetzten in verzweifelter Lage glänzend bewährt hatte und 
auch später unter zwei Legaten Proben seiner Tüchtigkeit ablegte, vor Cäsars Augen nicht 
bestehen, und wie die blinde Furcht des Considius das Misslingen des von Cäsar so umsichtig 
entworfenen Planes verschulden muss, so leitet die von Volusenus aus Mangel an Mut unge- 
nügend ausgeführte Becognoscierung eine Unternehmung ein, die im wesentlichen gleichfalls 
missglückt, zum mindesten erfolglos verläuft. 

Als Resultat der bisherigen Untersuchung ergiebt sich, dass das ungünstige Urteil, 
welches Cäsar im allgemeinen über die oberen Offiziere fällt, nicht weniger zu begründetem 
Zweifel Anlass bietet wie die abfiUlige Ejritik, welche er im einzelnen an den Leistungen der- 
selben übt. Deutlich ersehen wir, dass dieselben Männer, die unter dem Kommando des]Ober- 
feldherrn fast nur Tadel ernten, unter seinen Legaten mit Auszeichnung dienen, ebenso 
deutlich aber tritt auch das Bestreben Cäsars hervor ihre Verdi^ste, wo er sie den Relationen 
der Unterfeldherren zufolge nicht ganz verschweigen kann, auf das bescheidenste Mass 
herabzudrücken. 

In welchem Lichte lässt dagegen Cläsar die militärischen Tugenden der unteren 
Offiziere, der Centurionen, auch der niederen Chargen, besonders der Fahnenträger, erglänzen 1 
Nur einmal, in jener Lagerscene vor Besangen bei Beginn des Krieges, verlässt sie ihr 
kriegerischer Mut infolge des von oben gegebenen Übeln Beispiels, und der Feldherr muss sie 
durch seine wohlberechnete Rede sich auf ihre Pflicht besinnen lehren. Ein zweites Mal 
stehen römische Centurionen in der Eampfesnot ratlos. Als im 6. Eriegsjahre 2000 sigambrische 
Reiter das fast wehrlose Lager des Q. T. Cicero in raschem Ansturm zu überwältigen versuchen, 
befällt den zurückgebliebenen Teil der Besatzung, Gemeine wie Offiziere, eine derartige Be- 
stürzung, dass der schwerkranke P. S. Baculus sein Lager verlassen muss, um durch sein 
heldenmütiges Vorgehen die Centurionen der Wachtcohorte zum mannhaften Widerstände 
anzufeuem.^^) Die vom Fouragieren zurückkehrenden Cohorten aber, junge unerfahrene Truppen, 
welche sich unerwartet dem siegesgewissen Feinde gegenüber sehen, blicken vergeblich fragend 
auf ihre Führer und harren des Commandowortes.*') Weder der Tribun, der hier bei der 
allgemeinen Bestürzung an erster Stelle erscheint, noch die Centurionen zeigen die nötige Ruhe 
und Entschlossenheit, niemand ist so tapfer, dass er nicht in der plötzlich hereingebrochenen 



*^ IV, 21, 1. Ad haec cognoscenda . . . idoneum esse arbitratus C. Volosennm cnin navi longa praemittit. 
••) VI, Sa ••) VI, 39, 2 u. 3. 
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Gefahr die Fassung verloren hätte. So geschieht das Unvermeidliche. Während 300 Veteranen 
schnell gefasst sich mitten durch die Feinde einen Weg bahnen und bis auf den letzten Mann 
unversehrt das Lager erreichen, geraten die Cohorten, deren Führer zu keinem Entschluss 
kommen können, in verzweifelte Lage. Jetzt aber zeigen die Centurionen, dass sie wissen, 
was ihnen Pflicht und Ehre gebietet Haben sie eine Zeit lang geschwankt und durch ihre 
ünentschlossenheit die ihnen anvertrauten Truppen in schwere Bedrängnis gebracht, so sfihnen 
sie ihre Schuld durch tapfersten Kampf und heldenmütigen Tod und verhelfen so wenigstens 
einem Teil der Ihrigen zur unverhofften Rettung. ^^) You der Haltung und dem Schicksal des 
anfangs erwähnten Tribunen aber erfahren wir nichts, und doch ist nach der ganzen Sachlage, 
besonders auch nach der Hervorhebung des geretteten Trebonius sicher anzunehmen, dass auch 
er gefallen ist. 

Während also Cäsar die als solche gekennzeichneten Fehler von Stabsoffizieren stets 
mit rücksichtsloser Strengte verurteilt, weiss er ein Verschulden der Centurionen, wo einmal ein 
solches hervortritt, zu mildem und den anfänglichen Tadel in Lob ausklingen zu lassen. In 
weitaus den meisten Fällen aber geben sie ihm nur zu uneingeschränktem Lobe Anlass. Von 
jenen zwei Fahnenträgem an, deren einer, L. Petrosidius,'^) von der feindlichen Uebennacht be- 
drängt sich nicht retten kann, aber die Fahne rettet mit letzter Kraft sie hinter den Lager- 
wall werfend, um dann selbst im tapfersten Kampfe zu fallen ; der andere,'*) der die Fahne 
der £litelegion trägt, das Zaudem der Kameraden nicht länger mit ansehen mag, nach kurzem 
Gebet zu den Göttem mit lauter Stimme den Kampfgenossen zumft: Folgt mir, wenn ihr die 
Fahne nicht preisgeben wollt, und dann in das Meer stürzt dem Feinde entgegen; bis zu L. 
Fabius,'') dem Centurio der 8. Legion, welcher bei dem Sturme auf Gergovia niemandem den 
Vortritt gönnt und sich auf die Mauer heben lässt von drei Manipularen, die er dann nachzieht, 
um selbstvierter den Feinden zu trotzen, bis sie von der Menge überwältigt herabgestürzt 
werden; von jenem M.' Petronius'*) von derselben Legion, der vor dem Thore, das er eben 
einhauen wiU, von den Feinden angefallen wird, aber jeden Beistand seiner Leute, die er 
durch seinen Ehrgeiz in Gefahr gebracht hat, zurückweist und den sichem Tod vor Augen in 
die feindlichen Scharen einbricht — sein letzter Gedanke gehört seinen Soldaten, seine letzte 
Kraft gilt ihrer Bettung — bis zu dem unverwüstlichen P. S. Baculus, dem Tapfersten der 
Tapferen, der an der Sambre schwei-verwundet niedersinkt,^^) aber schon in Octodums wieder 
mitkämpft und durch seinen kühnen Bat das Geschick des Tages wendet, der dann in Aduatuca 
wo er krank daniederliegt und schon vier Tage keine Nahmng zu sich genommen hat^ auf die 
NachrichtUvom üeberfall der Sigambrer von seinem Lager au&pringt, dem Nächsten die Waffen 
entreisst und das Thor verteidigt, bis er ohnmächtig zusammenbricht: welch reiche Auslese 
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Ton todesmutigen Führern; so viel Namen, so viel Helden, so viel Kämpfe, so viel Buhmes- 
tbaten. Gonsidius, der bei dem ersten Anblick von vermeintlichen Feinden omwendet und 
spornstreichs in das Lager zurücksprengt, und Baculus, der bei der Nachricht vom üeberfall 
der Feinde Krankheit und Schwäche rergisst ; Yolusenus, der nirgends das Schiff zu verlassen 
wagt, und der Fahnenträger, der ohne Zögern in das Meer springt; die Tribunen und jungen 
Bitter, welche im Dunkel der Zelte jammern und ihre Thorheit beklagen in den bösen Krieg 
gezogen zu sein, und die kampfesfrohen Centurionen Ciceros, die im Toben der Schlacht von 
Eauch geschwärzt den Humor nicht verlieren und mit Wink und Wort die Gegner einladen 
doch näher zu treten \'^) oder die beiden Rivalen, T. Pulio und L. Yorenus,^'^) die ihren langjährigen 
Streit um die Würdigkeit bei dem Avancement endlich austragen wollen, den schützenden 
Lagerwall verlassen und im dichtesten Getümmel die Gegner niederstrecken, einander in 
dringendster Not beispringen und wohlbehalten in das Lager zurückkehren unter lautem 
Jubel der Waffengefährten, die nicht einem, sondern beiden den Preis zuerkennen: das sind 
Gegensätze, wie sie schroffer kaum gedacht werden können, Licht und Schatten sind derartig 
verteilt, dass wir unwillkürlich dem Zweifel Eaum geben, ob hier in der That nur die bewun- 
dernde Anerkennung des dankbaren und die strenge Yerurteilung des gerechten Feldherrn zum 
Ausdruck gelangt. Finden wir sodann, dass die Darstellung des Berichterstatters, der bei der 
Schilderung von entscheidenden Schlachten so knapp sein kann — die Yernichtung der Tiguriner 
wird in zwei Zeilen,'^^) der Sieg über Ariovist in einem Kapitel erzählt'^) — sobald es gilt die 
Thaten der Centurionen hervorzuheben, in vollerem Flusse dahinströmt — dem Wettstreit des 
Pulio und Vorenus ist ein langes Kapitel gewidmet, und Petronius hält eine Ansprache an 
seine Leute, zu der ihm die umdrängenden Feinde schwerlich Zeit liessen — dag^en zur 
dürftigsten Notiz herabsinkt, wo einmal das Yerdienst eines Tribunen erwähnt wird, und 
wieder ausführlicher sich verbreitet über unrühmliche Leistungen derselben , so wird unser 
Zweifel an der Objectivität des Erzählers erheblich verstärkt Finden wir endlich inTder 
Yerlustliste für die Nervierschlacht®®) von der 12. Legion die sämtlichen Centurionen der 
4. Cohorte nebst dem Fahnenträger tot, von den übrigen Gehörten derselben Legion fast 
alle Centurionen tot oder verwundet, dagegen keinen Tribunen verzeichnet; lesen wir, 
dass bei dem unglücklichen Sturm auf Gergovia 46 Centurionen und annährend 700 Soldaten 
gefallen sind,®^) ohne von einem Tribunen zu hören, so sind wir i gewiss zu der Annahme 
berechtigt, dass Cäsar hier absichtlich den Yerlust von Oberoffizieren verschweigt, um 
die Tapferkeit derselben nicht erwähnen zu müssen. Hätten sie feige Deckung gesucht und 
wären dadurch vor Wunden und Tod bewahrt geblieben, das hätte uns Cäsar sicher nicht 
vorenthalten. Der einzige Tribun, dessen Tod verzeichnet ist, Q. Läberius Durus,**) sinkt 



«) V, 43, 6, ^ V, 44. ^) I, 12, 3. '•) I, 52. «>) n, 25, 1. «) VII, 51. «) V, 15, 5. 
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in das Grab ohne die ehrende Anerkennung, die Cäsar jedem fallenden Oentorionen zuteil 
werden lässt;^) sein Tod wird wenigstens erwähnt, dem namenlosen Tribunen aber, der vor 
Aduataca bei der allgemeinen Batlosigkeit und Bestürzung den ersten Platz erhält,^) gönnt 
Cäsar im Tode nicht einmal die letzte Stelle neben den gefallenen Centurionen. 

Dass bei einem so auffallenden Zurücktreten der Stabsoffiziere kein Zufall obwaltet^ 
sondern dass hier die bewusste Absicht des Schriftstellers die Feder führt, dürfte nach dem 
Gesagten nicht zweifelhaft sein. Die Darlegung der Gründe, welche Cäsar yeranlassten mit 
so ungleichem Masse zu messen, bleibt einem zweiten abschliessenden Teil der Untersuchung 
vorbehalten, welcher die Beurteilung der selbständigen Truppenführer, der Legaten, seitens 
Cäsars zum Gegenstande haben soll. 



«) V, 35, 6 n. 7; 87, 5; VI, 40, 7; VH. 50, 3 u. 4-6. •*) VI, 39, 2. 
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3^ fiberfuf)t Über bie raoljfcettb be« Sd)ttljal|re0 1891/92 abfoloiertctt Penfa. 

A. Ober « ^nmo« (Orbinariud : ber S) i r e 1 1 o r.) 

Sleligion 2 <5t. @. ^ie ^nefe bed $au(ud an bie ^Malontci^er, ©alater unb 6:ortnt^er. S8. 9leuete 
läic^engefc^tc^te. $luguftana. ^^ni^fc^. 

5)cutfc^ 3 (5t. ®ic 3"t Berbers unb ®oct^c§. kleinere Slb^anblungcn oon ^etbcr, ®oct^c SBa^rl^eit 
unb 55t(^tung {'änitoafji), Stolienifc^e ?Rcife, Sp^ligcnie, 2:affo unb anbete ^iti^tungcn. — Elemente bcr fiogii — ?[uffa6» 
t^^mten: 1) ^ic finnbilbtic^cn gormen ber ^öflic^fcit. 2) ^ad (Bpiekn unb bie Spiele. 3) SBic unterfc^eiben fic^ 
©tolj, ^telfeit unb ^oc^mut? {f^lM.) 4) ©egriff unb Einteilung ber fentimcntalifc^en 5)i(^tung nac^ ©(^iller. 
5) ^a« Solf in ©(^iöcr« XcH unb ®oct^e« (ggmont. 6) 3n^alt unb (Sebanfcngang t)on fintier« Schrift: SJon bcr 
tJrei^eit eine« ®§riftenmenf(^en. 7) SBorauf beruht unb mie duftert fiti^ bie SKac^t ber Sp^igenic in d^oet^eiJ ®rama? 
SSon ben ?lbiturienten bearbeitet: 1) SKic^aelid 1891: SBie tarn e«, bo^ ^reugen au3 bem fiebeniä^rigen Kriege 
unbefiegt ^eröorging? 2a) Dftem 1892: ®ie greifen in ber 3Iia« bie Oötter in bie §anblung ein? 2b) ©efonbcreS 
Zf^ema: äBoburd) übt :3ta(ien \o ftarfe Stnjie^ung auf und au8? ^^ni^fc^. 

fiateinif c^ 8 ©t ^rofaleftüre : 6. Tac. Genn., Cic. Somn. Scip.; priöatim Liv. XXX. SB. Tac. Ann. 
I unb n mit ?(u§toa^I; prioaHm Cic. Tusc. V. 3 ©t. — ^ic^terleftüre : Horat, Od. IV unb I mit Sludlaffungen, 
^nmaf^i au8 Epod., Sat. unb Epist 2 ©t. — ©rammatifc^e unb ftiliftifc^e SRepctitionen mit f^riftli^en Übungen. 
aUe 14 Jage ein ©friptum (Äloffen" unb ^äudlidje arbeiten mit einanber mec^fetnb). 3 ©t. Äo^Imann. 

®rie(^if(^ 6 ©t. Sßierjel^ntagige Überfettungen au8 bem ®riec^ifc^en jur Slorreftur. ©. Thucyd. Tl. 
Homer. II. I-VIL 3B. Soph. Oed. Rex. Plat. Protag. Hom. H. YIÜ-XIL §omer nur jum 2:eU dffentlic^, mSft 
priöatim. 3)ireltpr. 

granjöfifc^ 2 ©t. ©rammatif 1 ©t.: Kepctitionen im Slnf(^Iuf[c on bie breimöti^igen Älaffenarbeiten. 
Überfe^en au8 bem ^eutfrfjen nac^ ©iipfled 9JiateriaIien. iieftüre 1 ©t. S^i ©. Corneille, Le Cid. 3nt 3B. : Mme. 
de Stael, De TAUemagne, (^udjug Oon Dr. S^anj), Taine, Les Origines de la France Contemporaine (Studma^I Don 
^offmann). ^ I e e m a n n. 

^ebröif c^ 2 ©t. Q^rammatifc^e Übungen im^nfc^tuffe an ^ollenbergd ^ülfdbuc^., ^ie ^(^er ©amueü§, 
(^udma^L) $pni|fd). 

®efct)ict)te unb ©eograp^ie 3 ©t. Stürmer ÜberMief über bie römifd^e S^aifergefc^ic^te, bann ©efc^ic^te 
bed 9JHtte(a(ter3 unb ber Sieformationd^eit bid 1565. SBieber^olungen aud ber ®eogrciLpI|ie. ^ad^ ^erbftd ^ülfdbuc^. 
^ireftor. 

SJlatl^cmatif 4 ©t. ©tereometrie, ^ermutationen, Kombinationen, SBariationen, ber binomifti^e Se^rfa|. 
daneben !Repetitionen aud allen 8><'^i0cn ber äJlatl^ematif. SJ^onatlid^e fc^riftlid^e arbeiten. fRic^ter. 

^ie 2[ufgaben für bie ^Reifeprüfung maren 

a) 9Jlicf)aeli« 1891 : 

1) (x» + 5 xy + y«) (x« -f y«) = 1326 

xy (x« + 7") =130 

2) @tn ^reiecf ^u ^eic^nen, »enn gegeben ift bie ©umme ber ©eiten, ber 9labiud bed «ingef(^riebenen 
unb ber eines äugeren ^erü^rungSfreifeS. 

3) (giner Äuget mit bem §albmeffer 5,28 ift ber größte in i^r mögliche gerabe Äegel eingcf(^rieben. SBie 
tier^ait fici^ bie $ö^e bed (enteren jum ^albmeffer ber Kugel unb »ie grog ift fein 9iaumin^a(t? 

4) %BeIc^e (^efc^minbigfeit ^atte ein ©c^Iittfd^u^Iöufer erlangt, ber infolge feinet iBe^arrungd&ermdgend 
no(^ 190 SReter »eiter gleitet, wenn ber meibung«foefficient 0,017 ift? 

b) Dftem 1892: 

I. 1) ./ x« -I- 2 X y , i/ x-fy - 2 
V x + y ~rx«-h2xy 
2 x«4 4xy + 8y» = 3 (x + y) 

2) SSon einem 3)reiecfe i(l gegeben bie ^ifferenj d ber Ouabratc jtoeicr ©eiten unb bie biefen ©eiten 
gegenüberliegenben SBinfel ß unb ;'. Die ©eiten be» ^reiecf« pnb für d = 146 m, /9 =: 46» 24' 
unb ;* = 12* 18' ju berechnen. 

3) ^on einem Luftballon aud erfc^einen jmei fünfte einer ^orijontalebene unter ben ^epreffiondminleln 
a unb ß unb unter bem @)efic^tdminle( j'. Sie l^od^ ift ber iSuftbaSon geftiegen, menn ber 9(bfhinb c 
ber beibcn fünfte 2600 m, a = 66° 16', y9 iz: 42« 30', 7^ = 24« 16' ift? 



4) (Ein SbSetgetDdlbe »itb begrenzt bur4 bie Cberfiad^e etnel getaben S^Iinberf unb eitie ^ Steige beft 
leiteten parallele @bene. <Seine £gnge ifi 4,5 m, feine ^dl^e 1^ m unb feine iBceite 4,6 m. ^ie 
gro6 ift fein 9lauminftalt? 
n. Befonbere Aufgaben für einen Slbiturienten : 

1) r* y + X y* m 18 ; (x« y + xy«) (x«+y>) = 30. 

2) (Sine $erfon, meldet 40 Saläre lang unb ^toat am (Enbe jebed ^a^ted 875 Ttaxf ju befommen f^at, 
n)ünf(^t, »eil fie üoraudfic^tIi(^ nur noc^ toenige ga^re leben lann, ftatt biefer eine ^d^ere 9iente 
10 3a^re lang ju bcjic^en. ®ie öiel barf fie üerlangen, bie ginfcn ju 4«/o gercd^nct? 

3) Son einem ^reiecfe finb gegeben j»ei Seiten (a unb c) unb bie ^ifferenj d ber i^nen ^ugel^drigen 
§ö^en. me grog pnb ^ic SBinlel unb bie britte Seite be«felbcn, toenn a — 38,46 m, c = 29,36 m 
unb d = 2,454 m ift ? 

4) (Sinen ^rei§ ju ffiid^nen, ber bur(^ einen ?unft P ge^t, eine (SJerobe berührt, unb beffen SRittelpuntt 
ouf einer jmeitcn (Sierabcn liegt. 

$l^^fil 2 St. S. äJled^anif. 9B.: ^at^ematifc^e (Deogrop^ie. 9ii(^ter. 

Itttier > ^tima« (Drbinariud : Obetlel^rer Dr. 51 o ^ I m a n n). 



Religion 2 St. ^ufommen mit Dber»$rima. 

^eutfc^ 3 St ^lopftod unb fieffing unb bie Sitteratur i^rer S^tt- ^elefen unb befprod^en : ^ußgekodl^Ue 
Oben unb Stücfe bed BlTleffiad bon ^lopftod; BefftugS Saofoon, Dramaturgie (^udtoa^^I), firobclab^anblungen, 97at^an. 

— (demente ber ^fijd^ologic. — 2[uffajtt)emen: 1) Die Sigurbfage in ber @bba üerglic^en mit ben entfpredjcnben 
leilen be« g^ibelungenliebe«. 2) SBe(d)e Stettung in ber beutfc^en Dichtung ft^reibt ftc^ Älopftocf felbft ju? 3) SSeld^e 
motte fpielen bie ©ngct in Älopftocf« gKcfftabc? (.tl.-2l.) 4) Sc^ulb unb Sü^ne 3rrit^iofS in 5:egner§ ^rit^jofd^Sage. 
6) 9Bic. gelangt ßeffing ju feiner Definition ber SfO^cl unb ttjie oertoertet er fie? 6) 3ntoiefern nennt ®oet^e ßeffingS 
SCRinna bon 95arn^clm bie toa^rfte Slu§geburt beg ficbeniä^rigen ^riegd ? 7) 2Ba« ergiebt fic^ in betreff ber SBa^l beS 
Stoffe« für ben Dichter unb 9Raler au§ ber eigentümli^!cit feiner Äunft? (^1.-31.) 8) SlBie fotten nac^ Seffing bie 
(£^oro!tere in ber Jragöbie befd)affen fein ? 9) ©ebanfengang in St^itterS Slb^anbtung : Über bo« ©r^abcne. § ^ ni | ( (i^. 

ßateinifd^ 8 St. ^rofaleftüre: S. Cic« Phil. I, IV, XIV. Cic. epist na(^ ^ofmann au« «uc^ IV unb 
V ; pribatim Liv. XXVI. SB. Cic. Tusc. I, Tac. Eist. IV unb V mit SluSma^l ; priüatim Liv. XXVU. 3 St. — 
Did^tcrleftüre 2 St. jufammen mit Ober*$rima. 3m übrigen toie in Dber-^rima. Äol^lmann. 

(Sriet^ifd^ 6 St. SJierjefjntägigc Überfe^ungen au« bem (Sriec^ifc^en jur Äorreftur. S. Thucyd. VI, 
Vn mit ^TuStoal^I. Hom. H. I-V. 3B. Soph. Antig. Plat. Apol. Socr. Criton. Homer. D. Vl-Xn. §omer nur jum 
Seil öffentlit^i, meift priöatim. Direftor. 

f^ran^dfifd^ 2 St. ^ebrfiifd^ 2 St. ®e\ä)i6)tt unb ®eograp^ie 3 St. jufammeu mit Ober« 
$rima. 

k 9Jlat]^ematif4St. Stereometrie unb ©ieber^olungen au« ber Planimetrie, Xrigonometrie unb Mgebro. 

! SJ^onatlid^e fc^riftlic^e arbeiten. ® ü f f o w. 

^l^^fif 2 St. jufammen mit Dber^^^rima. 

Ober « ^^tutubfu (Orbinariud : $rof . $ t| n i g f c^). 

Religion 2 St. S. ®efd)ic^te be« 9lei(^« (Sötte« im 9llten S3unbe oon ber Qeit ber Könige ab, 9». 
Äirc!^ngefd^irf)te bi« jur 9leformation. $^ni|fd^. 

Deutfti^ 2 St. ßcftüre: Die beutfc^e ^etbenfage, bie ^öfif^e Dichtung be« 3Jiittelalter§ (ber arme ^cinrid^ 
unb SReier ^elmbrec^t), SJlartin Sutlier (nac^ ben „Dcnfmölem ber älteren beutfd)en ßitteratur*', ^crau«gcgeben öon 
»öttid^er unb Äinjet), ba« beutfd^e a5ol!«Iieb (naci^ ber Slu«h)a]^l Oon SJlatt^ia«), ®oet^e« @ö| oon ^Berlic^ingen. — 
®rammatifc^e«, Stiliftift^e« im ^nfc^tuffe an bie Sluffä^e unb bie Seftüre. ^oetif. SSorträge über SJleier ^etmbrec^t . 

— Sluffafet^emata : 1. Der erfte unb ber jtoeite Xeil be« 9iibelungenlicbe« mit einanber oerglic^en. 2. Deutfc^e« 
Äampf* unb Ärieg«leben in beutfd^en 9leben«arten. 3. SBalt^er oon ber ^Jogeltocibe al« poIitif(^er Did^ter. 4. X^cobor 
Äörner, ein Sänger unb ein §e(b unferc« beutfcfjen 93o(fe« (ÄL-ST.). 6. %it fprac^Iic^e unb nationale 53ebeutung ber 
fiutl^erfd^en 93ibelüberfe^ung. 6. 9Bc«^alb finb ©ctDegung«fpiele für bie S^igenb gu empfehlen? 7. ^ie „Sprung- 
^ftigfeit**, eine (£igentümli^!eit be« SSoIf«(iebe« (nad^gemiefen an einer SRei^e beutfc^er SSoßSlieber). 8. Die Schlug* 
fcenc t>on (Soetl^e« „®ö^ t)on Söerli^ingen" in ©lanfoerfe umgefe&t. 9. Da« SBed^jelfpiel oon Xreue unb fiSerrat in 
®oet§e« „mi t>on 59erlic^ingen*' (Äl.'?l.) Ä leemann. 



Sateinifc^ 8 @t. (S^rammatifc^ SBiebfi^oIungen iinb (^drterungen gut (Smeitrrung unb SSertiefimg be0 
früher iBe^anbelten imi^ (SQenbt^'^e^ffett. Seigre t>on ber SBortfteUung unb Dom ^enobenbau. SJ^ünblic^d ilberfeten 
auÄ ©ü^fle 11,2. SBöt^cntIt(^ ein ^crcitmm ober (Sytempotole. 3 ©t. ßcftüre: ^rofa, 5. X. ex tempore unb 
iprioatim, im ®. StütuS n unb V In «uStoa^l, .im «B. Sallust. Jug. unb Catil. ncbft Cic. in Catil. 3 ©t. —"^oefit: 
Verg. Aen. I unb ü. ?lu8tt)o^I au8 ben SIcgücm, bcfonberS XibuII, na^ ft. $. ©d^ulje. 2 ®t ©d^matj. 

Ottec^ifc^ 7 ©t. 3lle|)etitton ber früheren grammotifc^en ^cnja. Sbfd^luS ber ©tintaj. SDWknblic^c« 
tlbcrfe|en jum Jeil au8 J&aatfeS 3)latcnatien. ^De 14 ^ge ein @jtempora(e ober ©jercittum. 2 ©t. ^lofalcftfite: 
©. Lys. 22, 24. Xenoph. Memor. I. ®. Herodot VI unb 11 in SluStoa:^!. 3 ©t. «KüIler. — ^ic^tctleftütc : 
Hom. Od. XI— XXIV mit ^u9Iaffungen unb $um Xdl pti\>atim; im ititen Quartale ^udma^l aud ©toH, Stnt^ol. 
griet^. £^rifer I. 2 ©t. fto^Imann. 

3fronäöfif(^ 2 ©t. 1 ©t ©rammatil nac^ ^lö^ ©c^ulgrommatif: 9tcpetition früherer ^cnfen; nta 
ßeft 70—79. ^ei»öct)ige fc^riftlic^e arbeiten. 1 ©t. — ßcftürc : 3m ©. Thiers, Campagne dltalie en 1800 (5lu«jug 
aus Histoire da Consulat et de TEmpire nac^ ber Slui^gabe Don 9llt^aud). 3m SB.: Scribe et Legouv^, Les Contes 
de la Reine de Navarre. ^u^gett^ä^Ite Sieber bon B^ranger. ft leemann. 

^ebrdifc^ 2 ©t. @^rammatil nac!^ $o0enberg. SJ^nblic^cd unb fc^riftlic^ed Über(e(en aud beffen Sefe« 
unb Übungi^buc^e. ^^ni^fd). 

®efc^id)te unb ©eograpl^ie 3 ©t. 9t0mif(!^e (S^efc^id^te bis ^ugufhiS. ^e^etition Don ^merüa unb 
^uftralien. ^^ni^fd^. 

9Jlat]^ematif4©t. ©. ®Ieic^ungen be« gmeiten ®rabe8 mit einer Unbefannten, Sef/re oon ben Stetigen, 
ainfcSjinS- unb SHentcnrec^nung. SB. ^Trigonometrie. SKonatlic^e fc^riftlic^e ?(rbeiten. ©üffoto. 

<ß^t)fil 2 ©t. fie^re oon ber SBarme, bem SU^agnetiSmuS unb ber (Steftricitdt. (S^flffom. 



UttieY'iSefttttba* (Orbinariud: Oberl. Dr. 9R fl 1 1 e r). 

aieligion 2 ©t. ©. ^ie (Slcit^iffe in ben ©tjangelien. SB. ®efc^i(^te be« Eliten ®unbe« hi^ ^ooib. 
^^nijfd). 

^eutjc^ 2 ©t. ©. Sßibelungenlieb ; ©dritter« Sieb oon ber ©lodc, ©icgeSfcft unb eieupfc^e« gfeft. — 
SB. SBil^elm %cü] ^ermann unb ^orot^ca; Jungfrau Don DrleanS (priDatim); SKinna Don ®am^elm. Tuning. 
— $luffa(t^emata : 1. Über ben 9{u^en ber fdr;)erli(^eu Übungen. 2. ^äm|)fer unb 3uf(^auer beim Kampfe auf bem 
Sfenfteine. 3. ©ergleic^ ©icgfrieb« mit Slübiger. 4. »atum lieben mir bie §eimat? (ÄI.*^.). 6. Anlage unb ®e- 
banlengang Don ©c^illerd „®lode**. 6. ^eQ im erften ^uf§uge Don ©c^iQerd ^rama. 7. Über bie Sebeutung 
^tting^aufenS. 8. gu toelc^em 9J^itteI greift Wlinna Don IBarn^elm, um fic^ SelT^im ju erl^alten unb toorauf beruht 
il^r erfolg? 9. Geringe« ift bie SBiege be« OJrofeen, nac^getoicfen in ber S«otur unb im Seben be« aRenfd^en (ÄL*«.). 

fiateinifc^ 8 ©t. ^aDon 3 ©t. (Shammatif. S^epetition ber ©t^nto; mit einge^enber SSel^anblung ber 
fc^n^ierigeren $artieen. (Sin^elneS au« ber ©tiliftif unb ©Qnon^mil im ^nfc^luge an bie fc^riftlid^n Krbeiten unb an 
ba« mänb(id)e Überje^en 5. %. au« ©üpfle II. Wit 8 Xage ein ©Iriptum, abmec^felnb Slaffeu' unb ]^au«Iic^e Arbeit. 
6 ©t. — ficftilre; Cic. pro Archia poeta; Sallust. bellum Jugurth. in 5lu«»a^; Livins XXII. 3 ©t.— ^oettfc^ 
Schüre : Ovid. Fast. V, VI, I, U in «u«tt)a^I. 2 ©t. SRüHer. 

©ried^ifd^ 7 ©t. ©ieberl^olung ber Sformenle^re, au« ber ©^ntaj neu burt^genommcn bie Se^re Don 
ben ^a{u«, bem ^rtilel, ben Pronomina u. a. mit münblic^em Überfe^en au« ^^le« äRateriaüen n. fLUt 14 S^age 
eine fc^riftlicl)e 9(rbeit, abmec^jelnb (E^erdtium ober (S^temporole. Seftüre: $rofa: ©. 2 ©t., SB. 3 ©t. ©. Herodot 
Vm, SB. Xenoph. HeUen. V— VII in Slu«tt)0^I. ^oefie: ©. 3 ©t., SB. 2 ©t. Homer. Odyssee I— X in «u«ma]^t. 
«i« SBci^n. »ierftebt, bann SRüIler. 

Sransöfifc^ 2 ©t. ^lö^ ©d^uIgrammaHI, ßcft. 37—38, 60—69 (repci), 70—73. — ßeftftte: ®. 
Capefigue, Histoire de Charlemagne. 93. Mignet, Vie de Franklin. 2itU 8 SBo(^ eine ft^riftlic^e Arbeit, ah* 
mec^felnb ^ercitium unb ©^temporale, ^fining. 

^ebräifc!^ 2 ©t., jufammen mit Oberfefunba. 

®efd)i(^te unb (Ideographie 3 ©t. (Shied^ifc^e (S^efc^id^te bi« 146 d. (£^. unb bie nnci^tig^ Zf^ 
\ad)en au« ber ®e|d|ic^te ber orientatifc^en ©taaten. 9iepetition Don ^ften unb 9[fri!a. Srinfmann. 

Tlatl^ematit 4 ©t. Gleichungen 1 ®r. mit mehreren Unbefannten. Se^re Don btn ¥oten§en, SBurjdn usb 
ßogarit^men, ße^re Don ber Ä^nlic^fcit, ^reie(f«fonftruftionen. ©. 3, SB. 4 f^riftlic^e 5lrbetten. ^abenid^t. 

$^^fif 2 ©t. Seigre oom ©leic^gen^ic^te fefter, flüffiger unb luftfdmtiger ftörper. d^nleitung in bie 
ii^^emie. Ipabenic^t. 



8 
Obet^^ettia (Orbinariud: Dr. AI ee mann). 

adelig ton 2 6t. 9iepetitton t>e« 1. unb 2. ^auptftüdfd, emge^enbe (£r!(&nm0 bet brei legten. f[brt^ 
ber 9lefonnatti>tidgef(^td^te. ^udgetod^tte $falmen. ^^ni^fd^. 

i) e u t f c^ 2 @t. $rofaif(^e ©tücfe unb O^ebir^te aud ^opf unb $autrtel n,l gelefen unb erftSct ; (9ebi(!^te 
na(!^ bem ^anon gelernt unb borgetragfn, namentlid^ \oid^t bon ©d^tUec unb Urlaub. ®a|(e^ce: bad 9Si(!^tig{te bom 
$enobenbau. ^dpofttiondübungen. ^onatlici^ ein 9(uf[a|. @c^ioaT}. 

Satetntf(^ 9 @t. ^at)on 4 ®t ®rammatif: 9le^etUton unb (Srmetterung ber Formenlehre unb ber 
fiafudle^re. dhlDetterung unb IBeenbigung ber SJlobudle^re. £lberfe|en au8 ^aacfed 9[uf gaben n, 1. 2. ^öd^entltd^ 
tint ^äu«a(^e ober ftlaffenarbcit. — Seftürc 5 (St. unb jtoar 3 @t. Caesar B. G. lib. rV—Vn, 2 @t. Orid. Metam., 
nad^ ber ^uiSma^t bon ©iebelid I, 2. 3. 4. 5. 6. 20. 22. $rofobie unb Elemente ber Sletrif. S^ leemann. 

®rtec6if(^ 7 @t. SBieberl^oIung ber rcgetmägigen fjonnenle^re, Serba auf ßt unb »crbo onomala nad^ 
grrante^ü. Bamberg; im ^nfc^Iuffe an bte Sehüre bie ^au^tfac^en aud ber Syntaxis congraentiae, ber Safudf^nto; 
unb bon ben $rä|)ofittonen, fotoie einiget au$ ber @^nta; bed iBerbumd. 97lünblid^e9 ftberfe^en au8 9)i]^(eS 
SJitaterialien ü. 9(IIe 14 Sage ein (S^ercitium ober (S;tenM)oraIe, barunter einige f^formenffripta. 3m @. 4, im S3. 
3 ©t. Seftüre: Xenoph. Anab. I unb n, im ©. 3, im ©. 4 8t. ©c^marj. 

Srran§dfif(^ 2 et 1 @t. ^rammaHI nac^ $td6 ©c^ulgrammatif, 2at. 50—69 einfc^l. mit 9[ud»a]^I; 
Siepetition ber unregelmäßigen Serba. Wie brei SBod^en eine {d^riftlid^ Arbeit ^ur ftorreftur. Seftüre 1 ®t: 
Rollin, Hifitoire de la seconde Gnerre panique (9(udgabe bon Dr. Sanbom, IBielefelb unb Seipjig, Sel^agen A 
^r^ng). ftleemann. 

©efc^ic^te nnb ®eograpl^ie 3 ®t. 5S)eutf(^e (Sefd^id^te bon ber 9leformation bid §um ^af^u 1871^ 
tndbefonbere branbenburgi|id)'preugifc!^ &e]d)id)te bid ebenba^in. (^eograp^ie bon %mev!ta unb ^uftratien. 9 r i n f ma nn. 

^atl^ematif. 3 @t. 9ied^nung mit $oten^. Ouabrat« unb Subifniur^fn. 9(nfe|en unb Söfungen üon 
©leid^ungen 1. ©rabed mit einer Unbelannten. Seenbigung ber ^eidle^e, ®ä|e über grlddjiengleic^^eit. ßonfhuftiond« 
aufgaben, aj^onatlic^ eine fc^riftlid^e tCrbeit. ffix^tet. 

9^aturbef(^reibung2@t @. IBotanil: Überfielt über bad natürliche @Qftem, bann tlntl^ropotogie. 
9B. Snineralogie unb Geologie. Siid^ter. 



Unter - XerÜa (Drbtnarluö: Sumpff). 

^Religion 2 @t. @. ^uSfül^rlid^e !Befpred^ung be8 2. ^auptftüded. ^ie 8ergprebigt burc^genommen 
unb ^um Seil gelernt. 3 Sieber p ben früheren l^in^ugelemt. ^. Seftüre ber ^ofielgefd^id^te. (Sinige $falmen 
unb ©teilen au§ ben paulinifc^en ©riefen gelernt. Die ^auptftücfe 1—3 bed ftated^iSmu« toieber^olt, ba« 4. unb ö. 
l^in^ugelemt. Sieinl^olb. 

5S)eutf (^ 2 ©t. $rofaftü(fe unb (Sebic^te an» ^opf unb ^aulftel n,l getefen unb erflart, ^ebic^te nad^ 
einem tanon gelernt unb vorgetragen, ^ieberl^olung ber ©a^lel^re. ftur^e ©elel^rung über bie niid^tigften Sropen. 
ai^onatlic^ ein 2[uffa|. ©d^tt^arj. 

ßateinif c^ 9 @t. Dabon 6 @t. ®rammatif. SUepetition ber früheren $cnfa, ermeiterung ber ÄafuSle^re, 
bali SBid^tigfte au» ber ©^ntaj ber abl^ängigcn S^ebenfä^^, be» Acc. c. Inf. unb be8 Particip. Überfelen au« ^aacfc» 
Aufgaben n. SBöd^entlit^ tinc |<^riftlid)e Arbeit. — Settüre 4 ©t. Cacs. B. G. I, 1—28, II, m, IV. © u m p f f . 

©ried^if d^ 7 ©t. Sflegelmägige Formenlehre be« ^orazni unb Serbum« bi8 ju ben Verba liqnida ein* 
f(^lieglit^. Überfe^en aud ^acoH Sefebud^ unb Di^led Materialien I. Me 14 3:age eine fc^riftltc^e Übung, meift in 
ber klaffe. 9tetn^olb. 

Srranjöfifc^ 2 ©t. ©rammatif: Hepctition frül^erer «ßenfa, befonber« ber unregelmäßigen »crba, ba§u 
¥15^ ©c^ulgrammatif, Seftion 24—48. 3)reiwö<iige frf|riftli(^e arbeiten. Seftüre au« Sübcdfing I. ©umpff, 

Oefc^ic^te unb Ocograp^ie 3 ©t. "Seutfti^e Ö>ef(^ic^te bom erftcn Stuftreten ber ^Jermancn bi« jum 
3a]^re 1648. Slllgemeine ©rbfunbe ; ©eograp^ie bon 5)eutfd^lanb, 2lf rif a unb Sften. © d^ r o e t e r. 

aWatl^ematif 3 ©t. ©. Planimetrie: Se^rc öon ben Parallelogrammen unb t)om Greife. 9B. Slritl^metif : 
Die bier ©runbrcd^nungSartcn mit SSenuJung ber ^otenjcn mit ganzen poritioen (gjponenten. (ginfac^e ©leid^ungen. 
5llle üier 3Bo(^en tine fc^riftlid^e Slrbeit. Oüffotu. 

5Raturbefd^reibung2©t. ©. öotanif : 53cfpre(^ung ber mic^tigftcn natürlid^cn gamiltcn mit bef onbere r 
»erüdfid^tigung ber ftulturpflanacn. Diagrammatif . SB. 8oologie : © irbellofe Siere, bcfonberS bie 3nfcften. ® ü f J o »• 



n 



9 
Ottarta« (Orbinariud: Dr. S)äning). 

9ieUgion 2 @t. Stn <B. einge^enbe ^^anblung bed exften ^au^tftüdS, IBteberf)oIung be9 3. unb 3. mit 
lugel^örigen Sprächen; im SS. Seftüre bei Süangeliumi^ 9J{atti)&t. 6 Sieber neu gelernt, frdl^e mieber^olt. (Kn« 
prfigung be^ e^riftU^en ^rc^enia^rd. ^umpff. 

^eutft^ 2 St. Seftüte au§ &opf unb ^Pauljtc! I, 3. ßemen unb ^eflamieren auSgetoäftlter ®cbi(^tc. 
9EBieberI)oIung unb (Stgängung bet Snterpunftion«* unb (Satle^rc. ©umpff. 

Soteinif (^ 9 St. ^a)>on 6 ©t. Otammatif: Slepctition unb Erweiterung bcr gormenle^re; \>ai SBi^tigfle 
aui bcr Syntaxis conven., ber Äafudle^re, über Drt§*, QtiU unb 9laumbeftimmungcn. Überfeftungen oud §aacfe8 
9(ufgaben II, 1. SBöc^entlic^ eine frf|riftli(^e ?lrbeit, alle 3 SBoc^cn ein ©jerritium. — Seftüre 3 @t. Cornel. Nepos 2, 
3, i, 6, 7, 8, 15, 16, 22, 23. Düning. 

granaöfifc^öSt ^löj (glemcntar»®rammatü, ßeftion 61— 112. «erfc^iebene Sejeftüde bc« Sln^ang«. 
Wit U Sage eine f^riftlic^e Arbeit. Tuning. 

%t\&^\6)U unb Q^eograp^te 4 ©t. Q^riec^if c^e ®efc^ic^te bid jum Xobe ^te^anberd bed (Strogen, rdmifc^e 
©efc^tc^te bis jum ^ofyit 31 oor ^^r. 3n ber ©eograp^ie bie augerbeutfd^en Sonber (Suropad. $id SBei^nac^ten 
©c^Iodwerber, bann ©umpff. 

SWat^emotif unb afled^nen 4 <St. Planimetrie h\l ju bcn Äongruenjfä^en nebft Aufgaben incl., $rojent- 
rec^nung unb i^re 5lnnjenbungen, Termin» unb ®efelIfcf)oft8re(f)nung. ®ne 3 SSoc^en eine fc^riftlic^e Arbeit. Siid^ter. 

S'ioturbefc^reibung 2 ©t. ©. ©otanif: 83efti^reibung unb ^cftimmung einl^eimifc^er ?fIon^en. %ai 
fiinnfeifc^e unb ba« notiirlic^e ©Aftern. ÜÄorp^oIogie. ®. goologie: ©cfprec^ung ber SBirbeltiere in ft)ftematifrf)er Weil^cn- 
folge. Siebter. ~ 8eic^ncn 2 et. SKertfd^ing. 

Otiitiia^ (Orbinariud: Dr. Steint olb). 

91 e 1 i g i n 2 8t. ^iblif c^e @)ef d^id|ten beS 9^. %. nat^ ga^n. %ai erjte ^auptftüd mieber^olt, bad ^toeite 
gelernt, bad britte gelernt unb befproc^en. 3" ben fiiebern auS ber 8e^ta 6 neue, ba^u ©prüc^e. 9lein^olb. 

^eutfc^ 2 ®t. $6e{)anblung Don ©ebic^ten unb Sefejlücfen nac^ ipopf unb $aulfief I, 2. Übungen in ber 
Orthographie unb ®rommatif. ^cflamation üon ®ebid)ten unb freie münblic^e (£rjät)Iungen. ^TDe 14 Jage eine 
fc^riftiic^e Slrbcit. Slbclmann. 

fiateinift^ 9 6t. SBicber^oIung ber regelmäßigen gonnenIe!)rc. ^ie unregetmäjigen SSerba unb ba3 
(Hnfad^fte au« ber S^ntaj. 9WinbIic^e Überfe|ungen auS bem 3)eutf(^en in« ßateinifc^c nac^ ^aadti Slufg. I. Scftüre 
au« Jett« lat. Sefeburfje. 3cbe SBoc^e eine fc^riftlic^e Arbeit jur ftorrcftur, meift in ber Älaffe, atte 4 ©oc^en eine 
{)äu«Iirf)c Arbeit, Slcin^olb. 

eJranjöfifc^ 4 ©t. gormenle^re nac^ ^löj (SIementargrammatif, Seftion 1—60. SJtünbfic^e Übungen 
unb jtoeittJöc^igc fc^riftUc^e arbeiten, ©umpff. 

(^eograp^ie unb ^^efd^ic^te 3 ©t. 9iepetition be« geograp^ifc^en $enfum« ber 'Btita. $^Qft|d)e unb 
politifc^e ©eograp^ie Don ^)eutf erlaub, ^iograpl^ifc^e $i(ber ou« beutfd^er ©age unb ©efd^ici^te. % beimann. 

9lecönen 4 ©t. SBiebert)olung ber gemeinen S3rüd)e. ©e^anblung ber ^ecimalbrüc^e. fRegelbetri mit ein* 
fac^er TOl^öngigfeit. 5lffe brei SBod^en ein ©ftemporalc. SJJertf (^ing. 

9laturbefc^reibung2©t. ©. ^otanif: ^efc^reibung ein^Iner einl^eimifc^er $ftonjen. ^a« Sinn^ifc^e 
©Aftern unb ijamüien bc« natürlichen. SJlorp^ologie. ®. goologie: ©efprec^ung ber SBirbeltiere in fijftematifti^er 
»leil^enfolge, 9li(^tcr. — geirfinen 2 ©t. aWertfd)ing. — ©c^reiben 2 ©t. SWertfc^ing. 

^t^a^ (Drblnarluö : Dr. 8 r i tx t tn a n n). 

9le(tgton 3 ©t. 53ibrif(^e ©efd^it^tcn ou« bem alten ©unbe bi« jum ®rU. 1. ©ouptftüd unb 1. Ärtifel, 
6 ßieber unb ©prüt^e. Siein^olb. 

Deutfc^ 3 ©t. ficl^re oom einfachen ©a^e. 9(lcpetition ber fjormenle^rc. ßefe* unb ^öeflamierübungen. 
?luStoenbigIcmen öon Ocbic^ten. Ällc 14 Joge eine Älajfenarbeit. örinfmann. 

Sateinifd^ 9 ©t. Kegelmägige 5ormen!e!|re. ^ofabellemen unb Überfejen. Sebe SBot^e eine f(f)riftli(^e 
5lrbeit, meift ©ytemporale. SBrinfmann. 

®cogrop^ie unb ©efc^id^te 3 ©t. ®ie ©lemcntc ber matl)cmatifd)en unb p^^pfolifdien ©eograp^ie unb 
bie Erbteile außer Europa. SJaneben einzelne ©rjötilungen ou« ber griet^ifc^en ©age unb ©efc^ic^te, meift im Slnft^luße 
an ben beutf d)en Unterrid^t. S9rinfmann. 
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* 

9iec4nen4 8t. ^te nxn ii^ruttltte^nunglatteii in unfietuunititi usb benannten 3<4^^ Sled^nen mä ge« 
meinen Studien. 9(fle btei SBod^en ein (S^riemporolc. SRertfd^tng. — 9latnr&ef(4rei&ttng 2 @t ®. Sotanü: Se« 
f^xec^nng bet tDid^tig^ einl^eintijc^en ^^n^. IB. Sooiog^: 9ef|)re(^g etn^Iner @Augetteie vmh Söget Stiftet. 
— Sci^n«« 2 @t SKertfd^ing. — ©d^tciben 2 @t. tÄertf^ing. 

^ittetfitiigeit Met hm tct^ittf^flt ^ntnrriilf. 

a. Samen: 3m @. tft bet Untemic^ ^uf bem ft&bttfc^n Xum|)la|e 6<^tti. in bet {ldbtifd|en XtuaüicäU^ 
bte baten fU)&t in § ^tfilungen e^iU: 6 @t Slettf^ing, 4 @t. (Küffott. ^ bie (Etncnerung beft Wti^ 
üertragiS auf ^tnberniffe geflogen unb ber Vertrag jum 1. Oltober geMnbigt mar, 1^ im SBiater bei; gan^e VMntxä^ 
^ unferem leb^ften Oebouem oudfaUni muffen, meil ein anbetet geeignetes 2otal fe^U. — i)id))en{lett maien unb 
amar nur auf ®runb örjtlic^r Seugniffe auft la 1, Ib 2, Ha— ,IIb 2, nia 1, mb 1, IV — , V 1, VI 2, ^ufammen 
10 @(j^üler. 

b. Singen: 2 @t. ^fi unb Xenor I— m. 2 <5t Sopxan uiü) mt Uta— IV. 2 6t. V. 2 ®t VI. 
9teinbre(^t 

c. Solultatit^ S^i^^n-Unterrid^t iß ni^t erteilt. ^ 

4 JttfammenfleUtutg bet f^btam^ten tt^thiiä^tx. 

9le(igiondte]^re: Wellenberg ^ülfdbuc^ I— IIb. Sut^erd H. ftate^idmuS ma— VI. 8^^ ^ibl. (Kefd^i^ten V. VI. 

^eutf d^: ^opf unb $aulfief« Sefebnc!^ ma— VI. 

Sateinifc^: (SEenbt'^e^ffert IBat. 9rammatil lla-^V. (I^emeni:ar«®rammatü VI. Süp^ Aufgaben IIa unb Ob. 

^aade Stufgaben Ula— V. Seil Sefebuc^ V. @)>ieg übungdbu(^ VI. 
O^rted^ifc^: tion Sambetg (Sh^ammatil üa-^IIIb. ^acfe 92aterioIi«n IIa. Di^te !Dlatenalien Hb— mb. 3acob« 

Sefebud^ mb. 
granjdftfd^: ©ü^^fle Öbungdbud^ I. $ld| ©^ulgtainmati! Ila—IV. $td^ (Slementar-i^rammatü IV. V. S&becHng 

2efebu4 IQb. 
^ebr&ifc^: ^ollenberg Sd^ulbud^ I. n. 

(!lef(|id^te: ^erbfi W&Ifdbu^ I— Hb. (idni ^OlfSbuc^ nia. mb. Säger Igeitfaben IV. 
(ftcogra<>^ie: ^Daniel Se^rbut^ IIa— nib. ikiniel Seitfaben IV— VI. 

a^at^ematil: SHe^Ier ^au^tfd^e ber (E(ementar-9)}at^ematil I~IV. SarbeQ Sufgabenfammlung I— mb. 
9{aturge{d^i(^te: ©(J^iHing 9{aturgef(^i(^te nia — V. 

(Srfte ftlaffe. 

9leItgion 3 @t. lOiblifd^ (^efc^id^te bed 91 unb 9{. Xeftamentft nad^ SBangemann. ^ie ^f^n (S^ebote 
mit (Srflftrung. Sprudle unb fiieberftrop^en im ^nfc^Iuffe an bie btbtifd^en (S^ef^ic^ten. %a9 Saterunfer, einige 
Slotgen», Äbenb- unb Xift^gebete. i&cumann. — ^eutfc^ 9@t. Übungen im finngcmSSen Scfen, ortl^ogrop^ifti^c 
Übungen, md(^ntti(^ ^mei 50iltate unb Reinere Übungitorbeiten. Sälübungen, ^ie 9tebeteile bed einfad^en Sat^ed, 
^eHination, Konjugation unb Übungen in ber Sfntoenbung ber leichteren SSer^&Itnidmdrter. 3^anj^9 ^kbic^ mtd 
Öopf unb ^aulfief gelernt, ^eumann. — Ked^ncn 4 @t. %ie ®runbred^nung«arten mit unbenannten unb be- 
nannten Sagten im unbegrenzten ßa^Ienraume. Seid^te Übungen mit ©rüd^en. 5)ie ^erimal-Sc^reibwcife. (£in-, ümei* 
unb breijtellige 5)ecimalbrüd^c. ^ad) ©teuer $ft. 4. Partie b. — ©eimat8funbe2 St. §eimat unb grembe, 
bad S(^u(l^ud unb beffen Umgebung, Oueblinburg unb feine Umgegenb, ber ^at^, bie ^roüin^ Sa(i^fen. @ntmerfung 
oon (»runbriffen, planen unb Starten an ber ^fel. IBelannte ^ierc unb ^ßflan^n ber ^cimat. $ a r 1 1 e b. — 
Sd^reiben 3 St. 5)ie beutfd^e ^rrent* unb englifd^e Äurriöf^rift. §artleb. — Singen 1 St. ©inftimmige 
Sieber aud Sintmerd Sieberfd^a^. ^eumann. 

3toeite Stiaffe. 

gieligion 3 St. fombinicrt mit AI. I. — IJeutfc^ 9 St. ßefen in ^SauIftefÄ ßefcbuc^^ 3m S. 

möd^entlic^, im ^. ^toeimöc^entUc^ ein 0)ebid^t memoriert. (SJrammatif unb Ort^ograf ^ie : Sa|, ®ort, Silbe, Saut. 

Silbcnbrcd^ung, ©e^nung, Sc^ärfung, Unterfc^eibung dl^nlic^ Hingenbev ßaute. einige« über ^aupU, ©eft^lec^t«-, 

eigenfd^aft«' unb geitmort. fileine l^ftuSli^ arbeiten; toö(^ntlid^ ^toei ^ütate; im Sinter Stilübungen, ^artleb. 
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— Rechnen 4 @t. ^er Sa^Ienfret« t>on 1—1000. ^ie üier dkunbrcc^mmQdattcn mit ganzen So^lfltn. einfü^rung 
in bie Stec^nung mit hen leic^teßen getodl^nlid^en unb ^Decimalbrfid^eti. fftaä) ©teuer ^ft m. ^eumann. — 
©^reiben 8 @t towb. mit «l. I. — Oefong 1 ©t. fomb. mit StU I. 

5)ritte ftloffe. 

aUeligion 2 ©t. 9(ud bem 91. Xeftamente Sofepl^d ®efc^ic^te; aui» bem !R. ^tamente leid^toer^Anbtic^e 
(gtjöl^Iinigen au8 bem Seben 3efu unb einige fleine (lebete, ^eumann. — 3>eutfc§ 8 ©t. ©rfireiblefen noc^ ber 
Sribel oon ^atm^ol^ unb ^nttffi, im legten SSiertelia^re Sefebuc^ oon ^ühen unb 9hicfe Xeil n. IBu^ftabierübungeU; 
$(b* unb ^uffd^reibeübungen auf ber Safet, im legten Vierteljahre im ^efte. ^artleb. -^ ttnfc^auu ngdunter» 
rid^t 2 ©t. nac^ ben ®infelmannf(^en ©übern, ©<)re(Pbimgen, Semen Keiner ©ebic^te. ^enmann. — ffted^ntn 
4 ©t. 3m S^^cnhtii oon 1—100 bie üier (ikunbred^nungitatten mit imbenannten unb benannten S^^l^- ^ eumann. 

n. Uerfilptigett ber tiorgefeltett Beljotbeit 

1. IBerfügung beS königlichen $roüin9ial«©c^uI!oUegiumi» )u a]>{agbeburg oom 20. ^dr^ 
1891 : aWitteilung eine« SUKn-^-^rloffe» öom 10. SWärj betr. natumriffenfc^aftlit^en SenenfurfuS in ©erlin für fie^rer 
^ö^erer Sct|ranflalten todl^renb ber Ofterferien. — 2. gjom 21. aJl&ra: 9DWn.*<&:Ia6 bom 16. ajlftrj betr. bie aflift^rlit^ 
SBieber^oIung ard^dotogifc^er fturfe für ße^rer. — 3. «om 6. «t^ril: 3»ttteilung eine« 9JHn.*(&:la|fe« öom 16. m&x% 
betr. (^runbfft|e für bie 9(u«fü^rung ber ben ©taatdbe^örben a(d Arbeitgebern obliegenben ®efd^dfte bei Seiftung ber 
SSeitrdge jur Snöolibitftt«- unb «Iter«öerftc^erung. — 4. Sßtm 18. 3uli: SJlitteilung beS SKin.-igrlaffc« üom 13. 3utt: 
Abiturienten, bie ftd^ bem S^afc^inenbaufac^e n)ibmen unb bie betr. ©taatdprüfung ma(i|en tooticn, finb an bie fßot> 
fc^rift Dom 6. 3uli 1886 §u erinnern, bag fte t>or beginn be« ©tubiumd auf ber tec^ntfc^n ^oc^fc^ule ein ^affc 
U^tD, ein ^albja^ aI8 (iUt>tn bei einer Äönigl. ©ifenba^n * ^ireftion burd^jumac^en ^aben. — 6. ^om 17. Äugufl' 
ST^itteüung ber oon bem ^enn Wlxni^tz mit dlüdftc^t auf bie ju Oftern 1892 ju erwartenbe Siegelung be8 Unterricht« 
in ben ^öl|eren Se^ranftalten über bie Se^iele in ben einzelnen toiffenfc^aftlic^en fjftt^em erlaffenen vorläufigen Sor* 
fc^riften. — 6. SBom 23. ©cptembcr: 9^a^ 99cftimmung ©r, SWaiefkdt be« Äatfer« fott eine freier jur Erinnerung an 
ben lOOiä^rigen ®eburt«tag S^eobor f dmer«, menn fte nicj^t fc^on jltattgefunben ^abe, in ber erfien äBoc^e be« 
aSBinterfemefter« oeranftaltet »erben (f. u. ®I)ronif). — 7. JBom 9. Dftobcr: »om 1. April 1892 an ift an allen ^ö^cren 
Se^ranftalten eine Trennung ber ©efunben unb Xertien öorj^uncl^mcn (^ier »ar pe feit 3ö^i^i^^nten fd^on burd^gcfü^rt). 

— 8. SBom 7. Sfiooember: Sliitteihing oon ©efhmmungen ©r. Sjc. bc« ^m SJ^nifter« über bie fünftige fc^riftlicfte 
unb münblic^e SSer|eJung«prüfung au« Unter*©efunba. — 9. 3Jom 19. 3önuar 1892: ^ic neuen Sel^rplöne unb bie 
Drbmmg ber Sdcifeprüfungen an ben ^ö^eren ©c^ulen unb ber Abfd^lugprüfungen nac^ bem fed^ften 3o^rgange ber neun* 
ftufigen ^öl^eren ©dSiulcn oom 6. 3önuar 1892 »erben mitgeteilt, unb e« toirb öerfügt, toa« infolge bercn (giiifü^rung im 
einzelnen ju gefc^e^en l^abe. — 10. ^om 13. gebruar : Siacft 9Jlin.«(5rla6 oom 27. S^nuar merben ©eitimmungcn betr. 
Unterricht in $l^Qftf, im Scic^nen, Berechtigungen u. a. mitgeteilt. — 11. ®om 21. 3anuar, bom 8. unb oom 10. 9Wärj 
betr. arc^dologifcf^e f^enfurfe für Se^rer in ^re«ben be^m. Berlin unb einen naturmiffenfc^aftlic^en Serienfurfu« in 
©erlin oom 20. April ah, — 12. ©om 10. Tt&xi : ©ine neue Serienorbnung, burd^ SKin.*(£rla6 oom 3. SJlärj genel^migt 
tritt am 1. April b. 3- in Äraft. 1. ®ie Ofterferien baucm 2 fBoc^en, in ber Äcgel oon ©onnabenb oor ^almarum 
bi« 50ien«tag ber 3. ^ocf)e; f&Ilt Dftem oor bem 1. April, fo toirb bie ©c^ul^ SO^ittmod^ nad^ $almarum gefc^loffen 
unb beginnt ^onner«tag nac^ Ouajtmobogeniti; fftQt Ofltem nad^ bem 10. April, fo mirb bie ©cf^ule 'Sfättiood) Oor 
^olmarum gefd^loffen unb beginnt ^onner«tag nacf) Oftem. 2. ^e ^ftngftferien bauem 5 Zaqe mie bi«^er. 3. IDie 
©ommerferien bauern oier SEßoc^en unb beginnen am 1. 3uli, toenn biefer auf einen ©onnabenb f&Qt, ober am ©onn* 
abenb nad^ bemfelben. ^e ©c^le beginnt am ^ien«tag ber 5. fBoc^e. 4. *S>it ^erbftferien bauem 2 SBoc^en unb 
beginnen entn^eber am 29. ©eptember, »enn biefer auf einen ©onnabenb fäHt, ober an bem barauf folgenben ©onnabenb. 
6. Xie ^ei^nad^t«ferien bauem 2SBoc^en, in ber Siegel omi ©onnabenb oor $Bei^na(!^ten bi« ^ien«tag ber 3. f&oä^; 
fäQt SBei^nac^ten ober ber ^eil. Abenb auf einen ©onnabenb, fo fc^liegt ber Unterric^ am iDKttn>o^ i^or^er unb 
beginnt mieber am ^onner«tag nac^ ^^uja^r. 

IIL Cjirottik ber ^nflali 

Au« bem Se^rerfoHegium fc^ieb }u Dflem 1891 infolge feiner ©erfe^ung an ba« i^önigl. d^^mnaftum au 
©al^ttebel ber orbentlic^ ®^mnafiatte^rer So off, toclcijer feit Dftem 1871 an unferer ©c^ule t^fttig gemefen war. 
Unfer aufrichtiger ^anf für bie in %tDtx 3al^rje^nten unferer ©d^ule geleifteten ^ienflc unb unfere beften ©ünfc^e 
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geleiteten iftn in bo« neue Amt. ~ 9leu traten junt ©eginn bc5 (Bt^utjal^rc« ein al^ oietter Oberlehrer Dr. S^ttorj,*) 
Bi9 ba^in am ^önigl. (S^mnafium ^u Sal^mebel, unb aii (egter orbentltc^er Sefirer ber bid^rige ^ttteljt^uQel^rer 
«!(^ter«) aus ©itterfclb. 

®te frcittJtlliqen §ülf«leljrcr 53terftcbt unb Sc^Iocf toerber, bie auc^ na4 Dftem ö. 3. ^ier i)erblieben 
»arcn, würben §u 92euial)r b. 3. je jur Vertretung eine« franfen fie^rer«, jener an ba« (Stjuinapum ^ 9leu^Qlbenl» 
leben, biefer an ba« ©^mnafium ju ©anger^aufcn berufen. '2)cr §ülf«lc^rer § a b e n i (^ t »ar bertretung«»eiie am 
(»Ijmnaftum §u SBernigerobe oon ben Sommerferien bi« ^Jliri). ö. 3. bejc^aftigt, fe^rte aber bann bicr^^c fturfid. %vt 
^ülfSle^rer Dr. (Scbroeter unb ?tbelmann ftnb ba« ganj^e 3^^^ burd^ ^ier befc^äftigt werben. 

^er ©cfunbbeitSjuftanb toar bei ßc^rern unb ®d)ülern im Sommer günflig; im SBinter »urbe eine gröfeere 
galbl üon Scbütern ber mittleren unb unteren Älaffen unb ber 3^orfd)uIe öon ber bier groffierenben 3nffii^iiio ober 
oon SKafern ergriffen unb jum Xcil längere 3eit Uom ©cftulbcfucfte fern gehalten. ^Vertretungen für Se^rer »urben me^r* 
fatö erforberlicb : für Oberl. Dr. t o l) l m a n n 6, Dr. SrUtler 11, ®t)mn.-ß. Dr. Tuning 8, Dr. Äleemonn 6, 
(»üffoto 3, ?Ricöter 1, .tiülf«t. Dr Sc^roeter 6, «beimann 7, «ierftebt 2, ^Jefangfe^rer 91 einbrecht 5 
5:age, metf! »egen Äran!t^eit. Cberl. Dr. SR ü 11 er war augerbem 14 Xage ju einer militärifd^en Übung im Sept 
eingebogen, (£l.»ä. 9)iertfd)ing burcb fd^were l^ranf^eit üom 4. Wlax hi^ ju ben Sommerferien ocr^inbert; er fonnte 
öuc^ bann nocb nic^t fofort atle Stunben übernef)men. 

Sonftige (Sreigniffe. 2lm 9. «^jril ?3eginn beS neuen Scbuljabre«. — 3(m 10. Slpril (Einführung ber 
neu. berufenen Sebrer, be« DberlebrerS Dr. Stbwarj unb be« ©tjmnafiaflebrer« SRtc^ter burdj ben S)ireftor. — 
SSom 16. bi? 20. 9J?ai ^fingftferien. — Sm 4. 3uni Xurnfabrt iämtlid)er Ätaffcn, an ber foft atte ße^rer teünabmcn. 
@tne große 3abl oon ?lngebörigen unferer Schüler erfreute un« aucb bie^mat fe^r burtb 2^eilna^me an unferem ?lu8^ 
fluge. SBir fuhren oon f)ier nacf) §arjburg unb wanbcrten oon ba über bie ^erge nacb 3iKnburg. Seiber würbe 
bie SSanberung nad) SWittog burd) ficb aümä^licb oerftärfcnben SRegenguö geftört; bocf) litt bie allgemeine Stimmung 
nic^t unter ber Ungunft be« SBetter«. STbenb« fe^rten wir mit ber (Sijenbabn ^eim. — ?lm 15. ^nnx ©ebäc^tni^feier 
für taifer fVriebricb. — «om 2.-29. 3uti einfcbüeßl. Sommerferien. — ?^om 24.-27. %üQ\x\t fcbrifttic^c« Slbitur.* 
CSfamen mit einem Dberprimaner. — 2[m 2. September Seier bc§ Sebanfefte^ in üblicber SBeife burd) ®efang3» 
unb beflamatorifdje 5^orträge ber Schüler. 3n (Srinnerung an ben auf ben 23. September foHenben lOOjöbrigen 
CieburtStag ^eobor SlörnerS waren oorne^mlic^ ^^orträge au§ beffen Siintt unb (^e'bidDtcn gewöb^t. — %m 
4. September bielt Oberlebrer Dr. Sdiwar^ bie 9?orbmannfd)e Stiftung^rebe über baS ^berna: Älopftodf unb 
bie bebeutenbften politifc^en (Sreigniffe feiner geit. — ^m 16. September gemeinfame i^ier be§ t)i. Slbenbma^lS 
burt^ bie ßebrer unb bie fonfirmierten Sdiüler ber «nftalt. ^ie ^etdjtrebe bielt §crr Sup. ^u|d). — «m 
18. September münblid)e« Abitur. * ®;camen mit einem Oberprimaner unter 9Jorfi0 beS '5)ircftor§ oU ftettoer* 
tretenber ÄÖnigl. ^ommiffariu«. %a^ ä^UQ^i^ ^^^ ^fleife würbe i^m juerfannt. — «m 21. September ©ntlaffung 
be§ Slbiturienten bnrcb ^cn ®ireftor. ^ie (Sntlaffung§rcbe war juglcid^ tine OJebQd)tni^rebe auf Xbeobor .törner. — 
S3om 24. September bii 7. O!tober einfcbl. ^erbftferien. — ?(m 2. Df tober ftarb unerwartet nacb gauj furjem 
Äranfentager ber Äönigl. ^rooin^ial'ScI^uIrat iperr ©eb- 9legierungärat Dr. 2^obt ju SJJagbcburg. Men, bie mit i^m in 
näljere 93erübrung getreten finb, flößte feine ausgebreitete (5Je(ebrfam!eit unb feine feine SÖttbung, bie ©ebiegenbeit feine« 
Oon tiefer 9fieIigiofität unb patriotijcber ©efinnung getragenen SBefen«, feine SO^ilbe unb fein SBoblwotten I)obe ^Ic^tung 
unb aufrid)tige SSere^rung ein. Von feiner @infid)t unb feinem SBoljlwoHen bot unfere «nftatt in ben mebr aU 
jwan^^ig S^bten, wäbrenb beren fie in ibm ibren einfic^tigen unb fürforglicben befonberen Vorgefegten fanb, fort unb 
fort jpredienbe Veweife erfabren. Sie wirb bem (£ntfd)lafenen für biefe ftet« bewdbrte 2^eilnabme an il)rem ^obl unb 
3Se^e immerbar ein bct^Iic^ banfbare« «nbenfen bewabren. %n ber 2:rauerfeierlid)fcit, welcbe am 4. Dftober im 3:rauer* 
baufe ftattfanb, nabm ber Xireftor in feinem unb ber Schule 3^amen teil. — %m 8. Dftober Veginn be8 SQ3inter=' 
femejler«. — Hm 17. Düober bielt ®t)mn.-S. Dr. JReinbolb bie 3lnfpracbe an bie Sdiülcr pm (öeböd)tniffe Äaifer 
griebricb«. — Vom 22. ^e^ember bis 3. Sanuar 1892 einfcbl. SBeibnac^tSferien. — SUm 27. 3anuar Seier beS bitter» 
]^öd)ften ®eburtStaged Sr. 9Kaj. beS ÄaiferS unb JlönigS. 1)ie geftrebe bielt eJbmn.-^ülfSlebrer ^Ibelmonn über bie 
3nfel ^elgolanb. — Vom 8.— 11. gebruar fcbriftlicbeö Abiturienten »föjamen mit 11 Oberprimanern, oom 15.-18. 
fjebruar nacbträglid) mit einem Oberprimaner. — ^n ber unter Vorfig be« ^errn ®eb.*9lat« Dr. 2:rofien als ^önigl. 
^ommiffariuS am 1. Mäx^ abgebaltenen münblic^en Prüfung würbe 11 ?(biturienten ta§ SeugniS ber fReife juerfannt; 



1) Dr. fpottl Sd^toorg, geb. )u ^etiflebt am 11. ^ebvuor 1848^ oorgebilbet auf bem (Bqmnafiuiit |u Gidleben, bas er |u 9Ri(^. 1866oerUefi, 
Ihibierte &u ^Qe, mca oon a)ec 1870 MS ^i^. 1871 ^obefanbiDat unb ^ttlf^le^rer an ber ftlofierfd^ule }U Sflo^Ieben unb am Hlofter U. £. ^. «u 
SRogbeburg unb feit SRid^. 1871 orbentL £e^rcr am AdnigF. (S^mnaflum (u 6altn>ebel unb ift »on ba alft 4. Oberlehrer gu Ofiem 1891 an baft ^efig« 
®9mnafium Derfe|t 

>) $aul 9li<l^ter, geb. }u @rot «Suja bei Gprembcrg am 22. ^e^ember 1853, befud^te baft (Bpmnafium |u Slanfenburg a. ^., baft er mi 
O^cm 1874 ocrIieB, mar ^robefanbibat an ber tat. ^auptfc^ule au ^aUe a. 6. unb bann Beßrer an btr itnabensSRittelfc^ule |u '^itterfelb, non too er 
tju Oftem 1891 ^1^ berufen mürbe. 
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einer ttat toäfyctrCb ber !ßrüfung ^vitüd. — 9lm 9. ^ärj junt ^ebäd^tnid bed ^obedtage« ^atfer 9BtI^Imd I. $[nfprad^e 
an bie Sd^Ier bttr(i^ ®l)mn.«:0. fRic^^ter. — $[m 22. ä^är^ ^ielt ^um (S^ebad^tnid bed (MeburtStaged taifer SBil^elmSl. 
ber ^treltot bie '^n\ptad)e unb entließ am ©c^luffe berfclben bie ^Ibiturienten. 



lY. 3tatt|ltrd)e Mitteilungen. 

A. ^tiitttn^'^abeUe ffir ba9 Zt^uliä^t 1891/92. 



^' 


A. @ kf m tt a f i tt w. 


B. 


Sovff^ttle. 


• 


0.1. 


U.L 


0. II. U.U. 


O.ULÜ.DL 


IV. 


V. 


VI. 


Sa. 


I. 


n. 


III. 


Sa. 


1. ©cftanb am 1. gcbruot 1891 


9 
9 

8 


14 
17 


24 
15 


30 


29 

1 


31 
4 


42 

8 
25 


34 

4 

24 


29 
21 


242 
26 

185 
20 


24 
23 


21 


38 


83 


2. ?lbgang big j^um Sc^Iuffc be^ (5cf)ulj. 1890/91 




23 


3a. Sugang burc^ ^erfc^ung p Oftern 1891 . . 


24 


23 

1 


28 


21 
1 


20 





41 


3b. 3wflflng burrf) Äufnot)mc j^u Dftetn 




2 2 


5 


10 




9 


10 


4. grequena am 2lnfaitge beg ©d)uli. 1891/92, 


8 

1 
5 


23 


Il9 


37 


28 i 32 

4 

t 

1 


31 

1 


34 
1 


36 


248 


23 
2 

1 


20 
1 


27 

1 


70 


5. Siigong im Sommerfemeftcr 


3 


— 


10 


2 


— 1 
22 


4 


6. Stbgang im ©ommerfcmcfter 


1 


7a. Sugang burc^ ^JScrfc^ung jit 9Jiicf)acliÄ 






— 


3 


1 

5 
4 




8 




8 


7b. 3uflß"9 ^ur^ ?lnfnaf)me ju ^J[)U(f)acIi^ 






1 


1 


8. ^eqitenj am STufange bc« 3Binterfemcfter^ . . 


12 


15 
15 


19 
19 


27 



1 

28 
16,7 


28 


29 


30 


33 

1 

34 


37 


230 
2 


24 
24 


29 
29 


21 


74 


9. 3ii9öng im SGBinterfemcfter 


12 


28 
15,8 








10. ^Ibaono im SStntcrfemeftcr 


29 
14,3 


1 

29 
13,9 


2 


3 








11. Jftequenj am 1. gebruar 1892 


35 


229 


21 


74 


12. ^urcfifc^nitt^altcr am 1. gebruar 1892 


19,8 


19,0 


17,8 


12,3 


10,8 


9,9 


8,6 


7,3 





%qA 3eugni« für bcn einiät)rigen Dienft ^aben erhalten ^u Dftcrn 19, ya SKic^aeli^ 9 Schüler. Xaöon 
ftnb ^u einem praftifc^en «erufc übergegangen iiu Cftmt 5, ju 9)Hrf)ae(i« 9 6(f)üler. 



B. 9le(tgiottd< ttnb ^etmatö > IBer^ältniff e ber ®(^tUet. 





A. ®4mnafittitt. 

j 


B. SoYfi^ttle. 




<fo. 


tat^. 


Wir. 


Jniltn 


Ctnl). Jini ». 


JlUfl. 


€o. 


tttt^. 


öiir. 


3n(eii 


«int). 


Ad^id. An^l. 


1. Am ^Infange beS ©ommerfem. 


238 
221 
220 


5 

4 


_ 


5 


169 


54 


25 
25 
26 


64 
68 






6 


69 


1 




2. „ n u SBinterfem. 


5 


158 


47 
48 




6 
6 


73 


1 




3. 9rm 1. Februar 1892 


4 




5 


155 


68 






73 


1 
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C. Übetfi^t übet bie nhitatieiäen. 



amen 



fSorisiag 



CrSocfsort 



ton- 



I aier 



Xo&oort 






kl 
yrtnt 



ciaUpltec 
Bercf 



l|grobeniu«, ««tot 



a. }ii mdtatm 1891. 

126. Slug. ISTOiaJlerfcburg | eDong. |?a|ior u. ©up. a. 5).|»eftcr]^aufen | 5V,3.|2V*3.|5WtIttftt 



2 
3 

4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 



ftannegieger, ^ooc^im 
©(^liep^af, O^uftai) 
^eine, äBalt^er 

9(bel, fiubtotg 

Srinlenflabt, ^Ul^Im 
©(j^mibt, iHiebric^ 
SrQ^Iberg, (Sbuarb 
^oEnrnnn, ®ott^olb 



6. gebr. 1873 



26. San. 

I. ^cj. 
3. ^cj. 
5. 3an. 

18. Oft. 

19. «pr. 

II. gebr. 
17. Sunt 

27. «ug. 
11. 3uli 



1872 
1873 
1871 
1873 
1872 
1872 
1873 
1871 
1873 
1872 



b. s» O^ertt 1892. 

GuebUnburg 



jpalberftobt 

®r.»0fc^er3* 

$o^m [leben 

Oueblinburg 

(^(be a. @. 

Ouebünburg 

$andfe(be 

9)?crfcburg 

Oueblinburg 



ebang. 



n 



n 



ff 



9ie!tor ber ^ö^en 

^dc^terfc^ule 
$aftor 
^Ipot^eter 
ftaif. ^ofifefretär 
Sanbmirt 

^upferfd)miebemftr. 
(Slementarle^rer 
Xuc^fabritant 
$aftor 
Kaufmann 
3ei4cnle^er f 



Oueblinburg 


10 3. 


2 3- 


SSuIferfiebt 


8 „ 


2 , 


Oueblinburg 


4 « 


2 „ 


r» 


H " 


2 „ 


Oueblinburg 


8 „ 


2 „ 


9 » 


2 „ 


w 


10 „ 


2 „ 


r» 


9 „ 


2 , 


aiterobe 


8 , 


2 „ 


Oueblinburg 


9 „ 


2 „ 


rf 


10 , 


2 „ 



^eoLunb 
$MIoI. 
a^ebtcin 
3uta 

äura 
^aufm. 

dura 
aßebicin 
2:^eoIogte 
Sura 



97^0er, ftannegieger^ ©d^Iiep^a! unb gKufenftöbt »urben bon ber ntünblic^en Prüfung bidpenftert. 



xiai) ber 

(tDie anilofttti geBotenen ^SfiiUt, beten (Eltetn 

^ugo WäSixx. 

Soac^tm Kannegießer a. ©u^I. 
*@uftak) @<^tiep^a! a. ^alberftabt. 
♦SBoItl^er §einc o. ®r. Ofd^erMeben. 

$aul SBa^Ie a. ^o^m. 

Submig Wel. 
*9lid^arb ßö^n a. (Ealbe a. 8. 

SBU^clOT ginfcnftöbt. 

griebrirf) ©(f^mibt a. $an§felbc. 
*(£buarb gra^Iberg a. iDlerfeburg. 

Q^ott^olb SoHmonn. 

SBil^elm muboCp^ a. ©triegau. 

(£mft fiaage. 
ftonrob S9röfe. 
^ugo ©ac^S. 
9hiboIf SBeniger. 
99runo ©c^rdbter. 
3^eobor @)eri(fe a. Drtranb. 
fturt SBcbcr. 

a^artin tobelt a. Birnbaum. 
SBoIfgang Vogler. 
$aul ^e^fe a. @t. Petersburg. 
•§ugo ©(^ulte§ a. (gggenftebt. 



!Uerjeiil)ni0 ber Sil)ttler 

?Rangorbnung gu SBeil^nad^ten 1891. 



ie^t in Oueblinfotg oo^cn, finb mit einem * bcaeiO^net; bei ben in OueblinbucB oeboccnen ifl bie 
(Drtfangabe oeggelaffen.) 

♦8luboIf U^Icn^ut^ a. «nflam. 
*Öan« ßlert o. ©ittcn a. b. 9lu^r. 

^einric^ ^ietoeg. 

2rnebric^ Äniep, 



|[Ibert ^eude a. (Sgeln. 

ftarl «eder. 

^ar( SSSeber a. @to(berg. 

(Sbuarb Füller. 

♦Otto ^cine o. ®r. Df(^er8lebcn. 
*Dtto ©c^mar^ a. ©al^mebel. 
*Cdfar ^aumeder a. $a^n. 

^aniS allerer a. ®r. Ouenftebt. 

3Raj Oarfe. 

Gilbert ^o^mann a. 8uberobe. 
^^an^ t). %l(kn% a. Breslau. 

Robert ^in^e a. $o^m. 
*^and ^o^mann a. S^Qenftebt. 

SBillQ iBelom Q. ^ammerftein. 
*aBerner ©(^lieben a. 0r. 8licJ. 

Sluguft (SaSpari. 

grifr ®e6Iing a. »lecfenborf. 

3uliu« 8»ie3 o. ©arnftebt. 
*3oac^tm ©d^Iieben a. ®r. diiefr. 



albert ^auxne a. ©uberobe. 
*Dtto «icioeg a. »egeteben. 

Karl iBauer. 

Subttiig $lftttner a. Sabebom. 

Kurt ^in^ a. ig^o^m. 

9luboIf äBegling a. Sefteregeln. 

SWonfreb fju^rmann a. DIbeSIoe. 

®uftab ©c^raber. 

Kiemen^ Kraufe. 
*8fluboIf ßingncr a. KarliJru^e i. ©, 

Otto §enne a. «attenftebt. 

ffiiH^ Sieben a. »erlin. 

Srranj ©d^ntibt a. 3)itfurt. 

Sot^ar t>on SBulffen a. $ie^pu^L 

Kurt WXVitx a. ^ar^gerobe. 
*$ennann (^dfetb a. ig^arjgerobe. 

Srriebric^ J^l^eune. 

^bert SBietoeg. 

Sol^anneS ©d^ntibt a. 9[(terobe. 

^olonb f^ul^mtann a. Oß>egtoe. 

^ermann ^Ic a. ©teinbrüdcn. 
^ermann aMOer a. 9^ein^ebt. 
^ermann 3uniud. 
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D^aitin $aulu8 a. IBip^a. 
^emtaiut SBac^tet. 
griebri^ ©d^röbcr a. 3Kei8borf. 
$ugo So^n a. gifcnburß. 

SBÜ^elm Stteoe a. SBafferleben. 
^^etmanti 3orban a. @anbau. 
♦^ietric^ SRc^cr a. ?lmaltcn|tctn. 
*©tuno SBeftenborf o. aicuj. 

$aul (^mde a. 9{o^rd^etm. 

^ermann ^(ingel^age. 

(^eorg aiieBu^r. 

dkotg ©tnibc. 

:3ol^anned 9ieuj9 a. grofe. 

^ettnonn Srifee. 

@(eotg ^^ne a. ©ünt^eidberge. 

?PauI ga^lbcrg. 

@eorg ^ranbed. 
*ÄarI ©c^cetc o. 3üIl3borf. 

So^anned o. 9i^abe a. ^ien. 

3o]^annc« Äobclt a. 9lcinftcbt. 

(S^ufittk) Suc^^oTit 0. ^aiidneinborf. 
*ailic^arb ©ebou a. ©tagfurt. 

SSenno ^d^mtii* 

mif^elm ®mft. 

*£ubmig ^etne a. SRagbebutg. 
*$ugo ^rü^emann a. 9^auenbotf. 

So^anned ^inje a. ^o^m. 

^einrid^ hinter a. 6uberobe. 

^ermann ^eer^aBet a. CffJ^erSteben. 

(Srid^ fRodftro^ a. mit)ttoii. 

^bolf 17. fR^abe a. SSien. 

§ugo ©rmifc^ a. 9Rci3borf. 

@rnjl Änigge. 

©il^ctm %mcdt. 

Sorcnj Sicntonn. 

^[nbrea^ aRü^ienbetg a. 9toinftebi. 

SuHu« Dbctldnbcr. 

^arl Suttg a. X^ale. 

@rnft (Sad)jc. 

mhtxt ajJartim. 
♦Äarl §ol^mann a. ^aüenflebt. 

^arl Saaten a. (SIbtngerobe. 
♦Srnft ©torftnaun a. Ot. 3Berbcr. 

SBil^Im ©rfinciber. 

9Ba(t^er eta^Ifd^mibt. 
♦Srona Äcir a. 3SBcfutüe. 

SSil^elm ^oHanb. 

t^rait^ ^dting a. @tenbal. 

Betn^arb Simulier a. 6ommerfe(b. 



<5ugen Sralfenburg. 
*%ni ©Her a. ®ot^a. 
*a(bcrt Sanidc a. Erfurt. 

(Srnft ^tctri(^. 

^(min ^enneberg. 

^einric^ ipiHecfe. 

8a(eriud hobelt a. 92emftebt. 

Dtto 2»üC(er. 

^Sxid) Kanter. 

$aul Sfa^r^ol^. 
♦3ol^annc8 ©c^eclc o. 8üß«borf. 

iJrit ^enncrt. 

^a^ ©auerjapf. 

X^eobor ^at^en a. Bremen. 

Otto muge. 

©rnft SJor^aucr. 

@rnft ^ilbcbranb. 

9lic^arb ^amindfi a. !6erlm. 
*Dtto aRid^ocI a. ®oIbbccf. 

3Ra5 »ctfer. 

ftarl ^rieben^a^n a. SBörli^. 

SßiHt) ^ej^fc^ a. $aud«9{tenbutg. 

9it(^arb $immeL 
♦Äarl (Stier a. (^ot^a. 
*^^cobor 3cjfc a. ©ud^fart^. 

fßtllQ ^^ilippdbom. 

$l^iltppud hobelt a. iReinftebt. 
♦Ctto $ctcr3 a. 55Ianfenbutg. 

^altl^er ^einrid^. 

griß 9labc. 

ÄatI SBittecfe. 



S^^eobor Utrid^. 
*9BiIl9 2c^ioMhi a. ^ilbedl^m. 

ernfl SBogc^. 

BlTlartin (Sger a. (Srottorf. 

^ugo Sun!e a. ^Riebet. 

^alt^er ^endtorff a. ^aH^nftebt. 
♦Srife 3»ütlcr a. (Solbetg. 

äBatt^er Sd^eibt. 
*©il^clm (Uaul o. ©crlin. 
*2fnJ ®niöc 0. SBaffcrIeben. 

gelij ^artmann. 

$aul Henning a. ©emrobe. 

(^ft Regung a. SSefteregeln. 
♦(grnft Sd^Iicbcn o. Sütctbogf. 

^eorg Vogler. 

©uftab Wartung. 

^anS gritfc^c a. @to(bcrg. 

^ermann ^DrSfcI. 

(Srid^ ^ietric^. 

§ertttonn ®roffe. 

^Ul^elm ©alomon. 

gfri^ ÄrcbS. 

§on8 3)en«torff a. 55aflenftcbt. 

®corg ^l^nfen a. ^oljminbcn. 

• 

SBü^cIm ®rü^cmod^er. 
®eorg (S^ammet^off a. ^o^m. 
iJrit ©d^iele. 

*ÄarI @igfelb a. ^arjgcrobe. 
Staxl f5«Wcr. 
§an§ S^tefclbt. 



Sranä^unbera @ee^aufen(Är.®anaI04^^^^^ ^^^^[^ ^^^^.„^ 



Jpcrmonn S^tcfclbt. 
*.§on§ 6to(fmann a. Kalbe a. @. 

^ermann Sattler. 

mUti ßlgart^. 

Sattler Senbe^afe. 

Äarl aßansfelb. 

^ern^atb ^eumann. 
♦¥aul SBcftenborf a. SWagbcburg. 

Sfri^ ^iecfmann. 
*2BaIt^er Ätid^e a. ^afofc^. 

@bmuiib Sßacbtel. 

9itc^arb Stegmann. 
*3o^nne8 9Jic^ct a. ^(molienftctn. 
*®ottfrieb ^ä)etit a. $an«fclbe. 

^tiebric^ Talmud. 

S^arl 58effer. 

^ia^ Xintpe a. fRabi^leben. 

Gilbert Sfioft. 



D3far oon ber göl^r. 
*?Ric^arb Äummer a. öö^nftebt. 
♦^oul «cttftcbt a. SWü^r^aufen i. Zfi. 
*6iegfneb $oun a. g^^anfcnbetg. 

giein^olb »art^. 

SBalt^er ^lamrot^ o. ^emrobe. 

m\it) ©attler. 

9[(bett (S)rat}e a. ^UbeSl^etm. 

^Robert Sücfc a. ©t^ielo. 

9J{as ^reitiiaiipt a. ipafferobe. 

@rnft Sauerjopf. 

SBil^elm 93rieben^a]^n o. ffiörii|. 
♦D§far 3)enStorff a. Sichte. 

SDiiartin ©nombon a. 9leinftebt. 
*3ofep^ ®aul a. «cdin. 
*(5tid^ teil a. gßolfenbüttcl. 

SGBil^etm Tormann. 

^and ^ennert. 

D^tax ©aucrjapf. 

©alt^er ^effe. 
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Otto ©trubf. 
dtid) $robftetn. 
(Sric^ SBitte. 



♦®altl)cr ®arfc a. ÄUcnrobe. 
Srraiti I^rcbert. 



^ermann Ulric^. 



Euflat) %ippe. 
♦9Jiaj Stier o. (Sotl^a. 
$and ©teinle. 
^cinricf) 2a§!om«!Q. 
(gtic^ ^ctte. 

*5ri^ SBirt^ a. Slfra. 
*Äurt ©(j^ul^e a. S^rbfi. 
♦^aul ©djQfer a. ^otSbam. 

SWartin 33raun«. 

Äarl mtiiiioxn. 

Sattlet SBirt^. 
♦^anö SÄülIcr a. ©arbclcgen. 

gerbinanb galfenburg. 

mvi\^ Sc^raber. 

SBalt^er »e^ren«. 

Dtto ^impe. 

mubolf Scffc. 

5ncbri(l} ©d)raber q. ©ubcrobe. 

SBaltf^er (Scibcl. 

^balbcrt Tuning. 

♦^oul Sanidc a. ÄöDebo. 



aKartin 3JieQer. 
♦$ang iWalt^in a. ^effau. 

^ermann ©rjrlebcn. 

9J?artin $f)iIi^<>«born. 

9lobcrt Sc^ulj. 

©altljer $ol)mann. 
♦SRuboIf ®oIbf(^mibt a. S^alberftobt. 

©rieb ^obenftein. 

aiiibolf Uflri(^. 

SBilli) «aucrfd)äfcr. 

albert ^artmann. 

^and Iprobftein. 
*<PauI SBirtt) a. «fen. 

5riti ^cubcrt. 

@mil t^alfenburg. 

SRubolf ?Vat)lbcrg. 
♦®iiftaö £:icrt a. Äaffel. 

Äarl ?Röflener. 

©corg $Ricl)tcr. 

^JKartin Sd)raber. 

3Baltl)er ©rußborf. 

^Ucfonber ÖJrußborf. 
*^aiil 8tier o. ÖJot^o. 
♦Äurt Stodmann a. 3Ragbcburg. 

Sflubolf ©enj. 

^rt äBacfermann. 



SSin^ Siebe. 
SSiU)eIin ^iecfmann. 
^05 Äobert. 

®n(4 l^leemann. 

Ö^eorg Ximpe. 

^nnd ^ran^er. 

^ermann ^aa\e. 

@rnft GJräfer. 

erid) Stjlefelbt. 

WxUti ©e^ren«. 

?Qiil 33raund. 

§and 59enfenftein. 

kaxi Sattler. 
*£)tto Äobelfe a. ©ffelb. 
♦5)an§ Scbäfer 0. ?ofen. 
♦(Sottfrieb ipaun a. gxanfcnbcrg. 

Shirt ©offe. 

^ermann ^ruöe. 

^ermann 3öiic^^- 
Q)eoxQ SBacfermann. 
Äarl (gfd)e. 
3*rit 8cibc(. 
♦Slubolf 9leucr a. Dfer. 
?lbolf galfcnburg. 



¥• Sommlttttg tion Ce^rmittcln- 



A. Die fie^rer»©ibliot^cf ift t)ennct)rt a) burc^ ®efd)enfe: 1. ^on bcm ftöntgl. aRinifterium 
ber geiftHd)en nnb Unterri(i^t3»^ngelcgcn()citen ju SSerlin: Monumenta Germaniae Historica Legom 
sect. n Capitularia Regum Francorum U. p. 1, Deut^die ©l^ronifen V, 1, Libelli de Ute imperatoram et pontificam 
saec. XI et Xu conscripti I, Indices, Anctomm antiquissimomm t IX, ©nifcl« 9Beltd)ronif, Epistolarum t. I. p. II« 
Gregorii I Registri 1. V— VII, Corpus Reformatonim LXXIII, LXXIV, Ut|Iig 5)ie etHnbenptäne für ®\ßttm[itn 
3. Sliifl. — 2. «on bem Sanbe8^au|)tmann ©errn trafen ö. ^^JofaboroSt^'^Be^ner ju ^ofen: ®efd^ic^tc be« 
f(3^lefifc^en urabligen ©efd^Iet^te« ber Orofcn ^oJabotoöf^-Sße^ner. — 3. SSon Gerrit Souptmann gerb, fjret^crrn 
öoneberftciuau^erlin: Urfunbl. ©efc^ic^te be« reid)«ritterlic^en (5Jef(^Ied)teS (Sberftein t)om (Sberftem auf ber 
mtf&n, 5 «be., ÄriegSberic^te be8 Ä. 3)änifc^en e)eneral*gc[bmarfc^atl§ @rnft ?llbred|t öon ©berftein au« bem 2. ((^webift^- 
bönijdjcn ^icge, ©efc^reibung ber Ärieggt^aten hc^ ®en. - getbmarfdjaUd ©ruft Sllbrec^t t)on (Sberftein. — 4. 8on 
§errn Direftor Dr. ÖJutjal^r ju fieipjig: 3)cr Codex Victorianus beS 2:erenj. — 5. Son &erm Kaufmann 
©illerfe ^ier: «tdtter für ^anbel unb ®eroerbe, Sö^rgong 1891. — 6. SBon §erm 9JlaIer Xf^. Äutfc^monnsu 
Stiartottenburg: DaS ^aifcrbu(^, 9. unb 10. ilief. — 7. »on ^errn Dr. Seen öulöö« ju ©erlin: 1)ie summa 
cancellariae be« Sol^ann bon iReumarft. — 8. «on ^crrn ^inftgärtner Schiele t^ier: 15 ^otafc^nttte jur beutfc^en 
©efc^idjtc. — 9. «on £»erm Dr. (g. S c^ u 1 s c ^ier : Die geogra|)^ifc^e Verbreitung ber ©ü^tpafferfifd^c öon SWittel» 
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tnxüpa unb Amphibia Enropaea (51). — 10. 93 on Dem ^entxaU^}X%\&^\i\U jur fjörberung ber Swgenb* unb 
»olfgfptele in S)eutfc^Ianb: ö. ©c^cndcnborff unb %. «. ©c^mibt tlbcr 3«9nib- unb SoII^fpiele. a»itteilungcn. 
2. Sa^g. — 11. »on ber ^ifiorifd^en ^ommiffion ber ^rooin} ©ac^jen: 92euia^rdbldtter. fftv. 16. 3(S^. 
(beftünmung^mäöifl verteilt). — JJür olle biefe ©c^t^enfc fagt ber Unterjct^nete im 9lamen ber Änftalt ben e^r* 
erbietigften unb n^ftmtften ®ant. 

^er iSefegtrfel bed SefirerloHegiumS übern?ied ber ©c^ule bie f^ortfe^ungen bon Qatndti iGiterar. 
(Sentralblatt, ber $^i(oI. Slunbfc^au t>on fiubemig unb Wagner, ber Blätter für ^ö^ere§ Sc^ulmefen. 

b) burd^ fSnlauf aud ben etat^mägigen Wtteln ftnb angefc^afft: ^ie gortfe^ungen bed 9i^in. SRufeumd 
Don Siibbed unb 93ü(^eler, bed (SentralblattS für bie Unterrid^t^^Sermaltung in ^reugen, ber Germania Don Se^g^el, 
ber ^Berliner 8eitfd)rift für ba§ ®QnmariaI*95Befen Don Äem unb SKüffer, ber 3a^rbäc^er für ^^tlologie unb ^älkigogif 
üon fjlecfeifen unb SKafinS, ber ©oc^enfc^rift für Kaff. ^^Uologie Don 3(nbrefen, fetter unb ^arber, beS ©tatijl. S^^t- 
bud)d ber l^ö^eren ©c^ulcn, ber S^^tf^^'^if* f^^ inat^. unb noturmiff. Unterricht öon ^offmonn, ber geitfc^r. für fronjöf. 
(BpTad)e u. fiitt. Don 93e^rend u. Slörting, ber ^etermannfcl^en geograp^. SJlitteüungen. Stugerbem bie i^ortfe |ungen bon de 
Vit Onomaaticon totius Latinitatis 39, 3. u. SB. Orintm 5E)eutfcie« ©örterbuc^ IV, 1, 2. feftlfte, 8, VÜI 6—8, XI 3, 
XII 4, ®oet^eg SSerfe 4. 9. 29. 46. ©b. ffl. Sbt. 4. ©b. IV. 5(bt. 7. 9. ob., beeren, IWert unb 0. ®ie{ebre(^t 
ÖJefdjit^te ber europ. Staaten LH, 2. ©rofc^ ®efct). t>. (gnglanb 7. ©b. LIII, 1. ^ierauer ®efc^. b. fd^toeijer. (gib- 
genoffenfc^aft 2. ©b. LIII, 2. $uber ®efd^. £)fterreic^d 4. ©b., ba§u ald (Ergänzungen S^e^er ©ejc^. ber ^roDin^ 
$ofen unb D. ^einemann &e]6). Don ©raunfc^ioeig unb ^annoDer 3 ©be., f^rict unb 3Reier :Be^rproben unb Se^rgdnge 
27.— 30. 4>eft, «Pout (^runbrife ber german. ^^ilologie I, 5. 6, ©ergrau« ^()i))ifarifc^er Sltla3 23. u. 24. Sief., ©er* 
^anblungen ber ^ireftoren»©erfannnIungen in ?ßreu6en ©b- 36 — 39, Äet^wifc^ 3a^8beric^te über bag ^ö^ere @c^ul* 
mcfen 5. 3af)rg. mit (Srgün^ungd^ft Don SBitte, ^erberd SBerie Don <Bup1)an 5. u. 8. ©b., 3!ft. ^e^ne Deutfc^eiS 
SBörterbuc^ 3. ^albbb. — Slu^erbem \ii^uatüßv itohrtia ed. Kenyon 2. ed., Corpus Inscriptt. Atticarnm voL IV. 
sappl. I. 3., Mensel Lexicon Caesariannm IX— XVII, %^. SOi^onunfen dlömifc^e (Sefc^ic^te 5. ©b., (£. Surtiud Die 
6tabtgef(^icf)te Don 5ltf|en, %. ©u^an ©runbjüge ber p^^ftf^en ^bfunbe, (Steinl^aufer ©runbjüge ber mat^emat. 
@^eogra|)^ie, iRott fpeimatdfunbe, ^abenic^t $ltlad }ur ^eimatdfunbe bed beutfc^en 9leic^ed, (£ric^ ©c^mibt iSefftug 2 ©be., 
3anffen ®efamtinbe; ju ^luged et^mol. SBörterbuc^ ber beutfc^ Sprache, 2(ud beutfc^en i^efebüc^ern. ©on 9t. u. 1S3. 
*i55ictlein, SR. ®ofd)e, fjr. ^olacf u. D. Srricf 5 ©be. 66 ßief., ße^r^jläne unb öe^raufgaben für bie ^ö^en ©(^ulen 
2 @^., JDrbnung ber 9teifeprüfungen an ben ^d^eren ©c^ulen unb Drbnung ber 5[b|c^(ugprüfungen 2 ^n. — (Snb(i(!^ 
finb ber ©ibliot^ef bie Don l^ier audgemft^Iten Programme Don beutfc^en, ba^erifc^en unb dfterreic^ifc^en UniDerfttftten 
iinb ^d()eren £e^ranfta(ten zugegangen. 

B. Die 3acobif(^e ©ibliot^ef ift Derme^rt burc^ ^[nfauf Don ^. ^^euma^r (£rbgef(^i(^te 2 ©be., ferner 
Don 9Jb;iIaun $flan jenleben 2 ©be. 

C. Die ©d^ülerbibltottief ift Dermeljrt burc^ «nfauf Don Shlrfc^er Dcutfc^ «Rational - Sitteratur Sief. 
676—724, Die Äaiferlic^ Deutfc^c 3Karine, ®9mnafiaI*©ibIiot^ef Sft. 1—4, «Bolf Die %^ai be« «rminiuS. — Über* 
n^iefen mürbe i^r ein (S^emplar ber Sleuia^rSblfttter ber ^iftor. ^ommiffion ber ^roDinj ©ac^fen Don 1892. 

D. Srür ben mat^ematifc^'p^^fifalifdien 9(pparat finb angefc^afft: Transporteur Don ^olj, 
©oppd SBanbtafeln ber aRed^anü, ^ebelapparat mit 3 @eu?ic^ten/ tommunizierenbe fl^d^ren, ^u8flu|apparat; Crgd« 
Pf^ifCf Sungenpfeife mit ouffc^lagenber 3unge; SRetaUfugel mit 9iing, fpebelp^rometer, 9[pparat }ur Dorfiellung ber 
^örmeleitung (nac^ Sngen^oug), fieMied Differentialt^ermometer, Sedlief c^er SBürfel, ^apinfc^er Dampf opparat, 
pneumatifc^eiS t^reuerjeug; SRifrop^on, offenei^ X^ermoelement; Derfc^iebene (£^emi(a(ien unb ein ©piritu^fd^nellfoc^ 
mit zugehörigem Äeffel. 

E. 2rür ben naturmiffenfc^aftlic^en Apparat ftnb angefc^afft eine Srittleiter, eine einft^iebbore 
^ifc^platte mit ^ug, ein ©üc^erregal, eine größere Slnaa^l Don $räparatenglSfem mit eingefc^Iiffenem Stdpfel, 200 ®tüd 
$app!aftc^en. Die Sammlungen finb burc^ Sauf Derme^rt um ^eujotter (Sfelett), Karpfen (^Ib Sfelett, ^b Ziroden^ 
Präparat), £ibeüe (äRetamorp^ofe in Spiritus) unb folgenbe Objefte in Spiritus : Jolus foYeatofi, Maja sqninado, 
Taenia solinm, Antedon rosacea, Holothnria tnbnlosa, Cestus veneris, Coralliam rubrum. Durc^ Sc^enlungen 
:^aben unfere Sammlungen bereichert bie Ferren Äunflgärtner Schiele (ÜJKneralien) unb gr. fiieb^olb (fiappcntaut^er, 
Padiceps minor), fowie bie Schüler ©eber Ib (eine Sammlung Don Sc^nedenge^äufen), (Safpari Da, ©raube« lüa, 
©ecter unb ^eumann IV. 

©on ben Sinfen bed 91 orbmann fc^en fiegated ijl ein (S^ipdmobeH be« 3eu«tempel« in Olympia mit 
gläfemer Stürze angefc^afft unb eine größere 3a^( $^otograp^ien auf Karton aufgezogen, teilmeife in (!(la« unb 
9ia^men gefaxt. 
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VI. Stiftungen unb Unterflü|ungen tion SdjttUnt. 

Slad^bem bie oon betn oerftorbeneit Sduc^^änblet %. (Srnft ^ter bet S(i^ule oetmail^ten Legate im Q^e^axttt» 
bctroflc öon 7000 W. (f. ^Scogr. 1891 p. 19) unter bcm 27. iqjril b. 3. bic lanbcS^crrltd&e Ocnc^miflung erlitten 
f^ahtn, pn^ f^^f ^a* i»ette ^olbia^r 1891 bie 3i«fcn b^^ ^^^^^ ^Ralc pr Äcr»cnbung gefommen. Über bic Sinfcn 
ber jur Serme^rung ber Unterrichtsmittel beftimmteu 2500 9}l{. ^otbad ftdnigtic^e $rot)in}iat«@(l^u£fonegium 
$u SD^agbeburg burc^ Srlag t^om 3. 6e^tember 1891 oerfügt, \>a^ fie in bieriA^rigem 2^urnud abtoec^felnb ^ur 
Unterhaltung ber ©^rnnaftaU^ibliot^el, ^ur Sefc^affung anbertoeiter Unterrichtsmittel, }ur Sermel^rung unb $er< 
befferung beS mat^ematifc^en unb p^Qftfaltfc^en ^paxate^ unb enblic^ )ur Unterhaltung ber @c^üIerIefebibtiot^e! §u 
bertoenben feien. 

SJie Sin^n be« 9?orbmannfc^en unb be« Xanneitfcften fiegate« fmb §ur ftiftungämfigigen «er» 
toenbung gelangt. 

«n «cnepaien finb im Saufe be« Sc^uIjal^reS 1891/92 gelodl^rt: 
1. ouS ber Sacobifcften Stiftung für ©tubierenbe . 



2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 



n 



n 



» 



K^ran^fd^en Stiftung bgl. 

©rnftfc^en Stiftung bgl. 

^einric^fc^en Stiftung bgl. 
Älofter «ergefc^en Stiftung für Schüler 
SSoÜfc^en Stiftung bgt 

(5ggertfc]^en Stiftung bgl. 

3^lcfelbf(^en Stiftung bgl. 

9. an Sd^ulgelberlag burc^ SetoiHigung .... 
10. „ Sc^ulgelberla6 an bie fturrenbaner . . . 
Sd^ul» unb ^ibliot^efSgelb für biefelben auS 

Äurrenbefaffe 

^ratififationen bgl. einfc^l. bed ^anneilfc^en unb 

9lorbmannfc^en SegateS 

13. ouS ber «ud^faffe für b. 3. 1890/91 .... 



11. 



12 



M 



W 



W 



M 



tt 



n 



rt 



n 



ber 



tt 



— m. - *f. 

132 „ 76 

119 .. 25 

210 

570 

54 

43 

550 

1127 

1342 



tr 



tt 



tt 



tt 



tt 



tt 



342 

233 
73 



tt 



50 
60 

50 

50 
35 



tt 



tt 



Sumfha 4798 9Kf. 35 $f. 



VU mittetlungen an bie 3(t)itlet unb an beten C^ltern. 

^ad Sc^ulial^r toirb ^ittmot^ ben 6. ^ril mit ^efanntmacj^ung ber Serfe^ung unb Austeilung ber 
Süd^erfpenben unb ber 3^n{uren befci^Ioffen. 

^aS neue Sd^uljal^r beginnt ^onnerftag ben 21. ^ril. ^ie Prüfung ber neu aufjunel^menben Schüler 
ftnbet S^itttDOC^ ben 20. A|)ril frü^ 10 U^r im Sd^ulgebftube ftatt. ^ie Segler fyihtn baju i^re Abgangs^ unb 
Sm^fjeugniffe, bej». ipenn fie über 12 ^afite alt finb, bie Scheine über SSBieberimpfung mitzubringen. %it aufge* 
nommenen Sd^üler erhalten je ein (S^emplar ber Sd^ulgefe^e; bie Q^tem merben erfuc^t, oon ben ^efe^en Kenntnis 
$u nel^mcn, bur^ 9lomenSunterfc^rtft an bezeichneter Stelle ju erll&rcn, bag fie bie ©efege aucft für fid^ als binbenb 
anerlennen unb bann baS ^emplar bem betr. ^laffenle^rer üorlegen ^u laffen. 

3u ieber SBa^l ber ^Bol^nung tpie ju jebem SBed^fel berfelben ift allemal rechtzeitig oor^er bie auSbrücfltc^e 
(S^ene^migung beS ^ireftorS na6^^u\n^en. gum ^^ad^toeife geeigneter ^enftonen fotpie ^nt Erteilung anbermeitiger 
SuSfunft, toelc^e (£ltem im 3ittereffe i^rer Söl^ne tDÜnfc^en, ift ber Unterzeichnete gern bereit. 

^ie Aufnal^me in bie Sorfd^ule finbet S^ittmoc^ ben 20. ^ril frül^ 9 U^r im Sc^ulgebäube ftatt. 

Oueblinburg, am 25. 3JUirz 1892. 



Dr. jUtdttfl ^iOfr, a)treftor. 
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ie Stellung des Feldherrn den Legaten*) gegenüber war anfänglich nicht unwesentlich 
verschieden von der weitgehenden Befugnis, die ihm das Imperium wie Über das Heer, 
so über die eigentlichen Offiziere verlieh. Unsere Kenntnis über die Zeit, wo die Scheidung der stän- 
digen Legaten von den Senatsboten im weiteren Sinne beginnt, ist zwar eine mangelhafte — 
die Überlieferung, welche schon für die frühesten Zeiten der Eepublik von solchen ständigen 
Legaten zu erzählen weiss, überträgt hier wie so häufig spätere Einrichtungen kritiklos auf die 
Verhältnisse früherer Perioden; aus dem Schlachtbericht von Cannä, der neben anderen 
gefallenen Offizieren Legaten nicht erwähnt, scheint vielmehr hervorzugehen, dass im zweiten 
punischen Kriege diese militärische Zwischenstelle noch nicht geschaffen war — auch das 
Nähere über die ihnen ursprünglich zustehenden Rechte, über ihr Verhältnis zu dem Ober- 
beamten und den Offizieren ist unbekannt, doch beweist die allgemeine Bestimmung, nach 
welcher die Heereslegaten den Feldheirn mit Rat und That^) zu unterstützen hatten, dass sich 
ihre Aufgabe von vornherein durchaus nicht deckte mit der eines Offiziers im Mittelkommando. 
Es fehlte ihnen ebensowohl die Beamten- wie die Offiziersqualification, so dass sie nach strengem 
Recht nicht fähig waren ein Kommando zu übernehmen^) imd neben den Beamten prätorischen 
und quästorischen Ranges wie neben den Kriegstribunen eine Sonderstellung behaupteten. 
Die Sitte aber, dass kriegserfahrene Männer aus dem Senate, selbst Consulare, sich dem Staate 
oder einem durch Freundschaft oder Verwandtschaft nahestehenden Provinzialstatthalter zur 
Verfügung stellten, wie die beiden Scipionen, von denen der ältere im Kriege gegen Antiochus 
seinen Bruder als Legat begleitete, während der jüngere im spanischen Kriege angesichts der 
Schwierigkeit, in der sich der Senat befand, sich bereit erklärte jedwede militärische Stellung 
zu übernehmen,*) die Wichtigkeit der Aufgaben, die ihnen anvertraut wurden, die Notwendig- 
keit sie ihrer hohen Würde entsprechend zu behandeln, alles das macht es erklärlich, dass 
sich die Stellung dieser freiwilligen Gehilfen des Feldherrn allmählich über die der Kriegs- 
tribunen, selbst der Quästoren erhob. Je mehr die Bedeutung der Legatenstellung wuchs, 



*) Vgl. über die Legaten : Mommsen, Römisches Staatsrecht, II, 1. S. 638 flF. Herzog, System der römischen 
Staatsverfassung I, 846 if. IToelscher, die Verwaltung der römischen Provinzen zur Zeit der Republik, Goslar 1890 

') Varro de 1. 1. 5, 87 Icgati, qui lecti publice, quorum opera consilioque uteretur peregre magistratus 
etc. Cic. in P. Vat. lö,3ö bellici consilii auctores, . . ministros muneris provincialis etc. 

•) Mommsen a. a. 0. S. 669. 

*) Polyb. 35, 4, 9. App. Hisp. 49, wo er als Legat bezeichnet wird. 



um so weniger konnte der Senat auf die Mitwirkung bei der Ernennung verzichten, doch 
wurde sein ursprüngliches Eecht durch die Comitien mehr und mehr beschränkt. Da diese 
schliesslich die Zahl der dem Statthalter zu überweisenden Legaten bestimmten,^) jenem aber 
die Auswahl der Personen ttberliessen, so blieb der obersten Behörde einem missliebigen Be- 
amten gegenüber wohl die Möglichkeit die Zahl der demselben ergebenen Aushilfsbeamten da- 
durch zu beschränken, dass er über das Mass der in den Comitien bewilligten Legaten nicht 
hinausging, in einzelnen Fällen auch bestimmte Personen aus formellen Gründen abzulehnen,^) 
im allgemeinen aber war der Statthalter bei der Auswahl nur insoweit beschränkt, dass er 
die Legaten dem Senate entnehmen musste.'O War die Einrichtung der Legation wirklich zugleich 
in der Absicht getroffen über den Statthalter eine Art von C!ontrole auszuüben und ihn, ähnlich 
wie in Sparta die Könige durch die Ephoren, in steter Botmässigkeit zu erhalten, so konnte 
dieser Zweck bei der Abhängigkeit der Legaten von dem Oberbeamten, bei ihrem Vertrauens- 
und Freundschaftsverhältnis") zu demselben nur höchst unvollkommen erreicht werden, auch ist 
aus dem völligen Fehlen von Berichten, welche die ständigen Legaten über ihren Vorgesetzten 
an die Begierung abgestattet hätten, ersichtlich, dass derselbe eine solche üeberwachung, wenn 
sie beabsichtigt war, frühzeitig zu vereiteln wusste. Gegen das Ende der Republik vollends, 
wo die Legaten in immer wachsender Zahl im Stabe des Feldherrn auftreten, von dem sie für 
ihre Zukunft alles erwarten, kommt die Legation als Mittel den Einfluss des Senats auf die 
ausseritalische Verwaltung zu wahren kaum noch in Betracht. Dem Bange nach stets den 
Tribunen und Präfecten vorangehend^ durchbrechen jetzt die Legaten die Schranken der 
militärischen Hierarchie, sie vorzugsweise erhalten das Kommando über die Legion, aus dem 
sie die Tribunen verdrängen, und unterscheiden sich bald von den etatsmässigen Offizieren nur 
durch den Mangel der gesetzlichen Qualification und den Wechsel, dem ihre dienstliche Thätig- 
keit unterliegt. Durch das Vertrauen des Feldherm berufen unterstehen sie doch seinem 
Kommando wie jeder andere Offizier; kraft des Imperium maius kann er sie wie jeden ihm 
unterstellten Beamten suspendieren oder ausweisen.^^) Dennoch scheint bei der mangelnden 
Begrenzung ihrer Befugnisse selbst noch unter Cäsar die Erinnerung an die fi^her selbständigere 
Stellung nicht ganz geschwunden zu sein ; die so oft wiederholte Mahnung wenigstens die er- 
haltenen Weisungen nicht zu überschreiten ^0 deutet darauf hin, dass die unbedingte Unter- 



■) Nach Plat. Pomp. 25 erhält Pompejus durch Volksbeschluss 15 Legaten, nach App. Mithr. 94 da- 
gegen 25, also hat der Senat 10 nachträglich bewilligt. 

•) Cic. de imp. Cn. Pomp. 19; gegen die Ernennung des Gabinius macht der Senat die mangelnde 
Qnalification geltend; Mommsen a. a. 0. S. 645 A. 5. 

^ Cic. in Vat. 15, 35; Liv. 44, 18. 

•) B. C. II, 17,2, wo Varro sagt: praeoccnpatnm sese legatione ab Cn. Pompeio teneri obstrictum fide 
.... neqne se ignorare, quod esset officinm legati, qni fiduciariam operam obtineret etc. 

•) z. B. B. C. ni, 13 hoc idem reliqni iurant legati; hos tribuni militum centnrionesqne scquuntur. 
B. G. Vn, 47,2; 52,1; hier in umgekehrter Reihenfolge, da von „milites" ausgegangen wird. Sali. Cat. 59,6- 
Polyb. 6, 35, 4. Cic. Verr. DI, 58, 134 quaestores, legatos, praefectos, tribunos suos multi missos fecerunt et 
de provincia decedere iussemnt. 

") Cic. Verr. DI, 58, 134. Dio Cass. 36, 23. 

") B. C. III, 51,4 Aliae enim sunt legati partes atque iraperatoris : alter omnia agere ad praescriptum^ 
alter libere ad summam remm consulere debet. B. G. III, 17,7. V, 28,3; 57,1. VI, 36,1. 



ordniing noch zu jener Zeit den Legaten nicht völlig geläufig war, und dass sie gegenüber dem 
durch den Volkswillen mächtig getragenen Oberbeamten, der sich nicht scheute die ihn ein- 
engenden Fesseln des Gesetzes zu durchbrechen, ihrerseits nur widerwillig auf Selbständigkeit 
verzichteten, zumal wenn ihnen die Rechte des proprätorischen Jmperiums übertragen waren. 
Bei der Beuii;eilung der Legaten seitens Cäsars fällt ins Gewicht, dass dem Bericht- 
erstatter, auch abgesehen von ihrem Stande und ihrem meist auf wirkliche Verdienste be- 
grfindeten Ansehen, schon durch die Art und Weise ihrer Bestallung gewisse Schranken ge- 
zogen waren. Erschien es ihm bei der Vorführung der Ejriegstribunen, die in der Begel nur 
ihrer Geburt und den bekannten Mitteln die Gunst des Volkes zu erwerben ihre Stellung ver- 
dankten, wohl angebracht die Untüchtigkeit dieser jungen unerfahrenen Offiziere so zu verall- 
gemeinern, dass das Dunkel, welches ihre Thaten in Gallien umhüllt, nicht mehr auffallen 
konnte, so war ein ähnlicher Standpunkt den Legaten gegenüber aus verschiedenen Gründen 
ausgeschlossen. Senatorischen Ranges, fast ausnahmslos bereits in mehreren Feldzfigen erprobt 
und im Kriegshandwerk wohl erfahren waren sie durch den Feldherrn selbst vorgeschlagen. 
Wie hätte er sich also selbst blossgestellt, wenn sich die von ihm Berufenen als unfähig er- 
wiesen hätten! Die Verantwortung, welche er mit der Auswahl der Legaten übernahm, über- 
trug sich somit auch auf die von ihnen geleiteten Unternehmungen. Dürfen wir daher von 
vornherein eine im allgemeinen wohlwollende, ebenso in den thatsächlichen Verhältnissen be- 
gründete, wie den Interessen des Berichterstatters entsprechende Beurteilung der Legionsführer 
erwarten, so konnte dieselbe doch in zwiefacher Hinsicht eine erhebliche Einschränkung er- 
fahren. Völlig unumschränkt gebot auch der entschlossenste der drei Gewalthaber noch nicht 
über die Besetzung dieser höheren Befehlshaberstellen; auf die mächtige Fürsprache eines Crassus 
und Pompejus musste selbst Cäsar Rücksicht nehmen und es geschehen lassen, dass auch Männer, 
auf deren unbedingte Ergebenheit er nicht rechnen konnte, ihm zur Veifugung gestellt wurden. 
Im Bürgerkriege steht Qu. T. Cicero und der langjährige Waffengefährte Cäsars T. Labienus 
auf der Seite des Pompejus, und bei der Verschwörung gegen den Dictator finden wir drei 
seiner früheren Legaten, Galba, D. Brutus und Trebonius, in den vordersten Reihen seiner 
Gegner, ein deutlicher Beweis, wie wenig die letzten Ziele Cäsars mit den Hoffnungen der 
höheren Offiziere übereinstimmten. Dieser Gegensatz tritt zwar in den Commentarien vom B. 
G. noch nicht scharf hervor, vielmehr zeigt die Darstellung unverkennbar das Bestreben die 
geschlossene Einheit des Heeres vom Gemeinen bis zum Höchstkommandierenden den Intriguen 
der Feinde in Rom drohend entgegenzuhalten — nur in der Verurteilung des Sabinus scheint 
auch der politische Widerstreit zum Ausdruck zu gelangen^^) — , doch konnte der Proconsnl 
darüber nicht im Unklaren sein, dass er auf dem Wege zur Alleinherrschaft weit eher auf die 
Ergebenheit der Legionen als auf die Gefolgschaft der vornehmen Standesgenossen zählen 
durfte, eine Erwägung, die ihn nicht bestimmen konnte verdientes oder unverschuldetes Miss- 
geschick derselben mit gleicher Schonung zu bebandeln wie die Unbotmässigkeit der Gemeinen 
und Centurionen. 



'*) Sabinus behauptet unter anderem: Ardere Galliam tot contumeliis acceptis B. G. V, 29,4. 
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Aus demselben Grande musste es ihm geboten erscheinen bei der Darstellung 
ihrer Thaten und in der Anerkennung ihrer Verdienste nicht über ein gewisses Mass 
hinauszugehen. Wie der Krieg in Gallien in letzter Linie dem eigenen Interesse diente, 
wie er die Unterwerfung der Barbaren seinem \o\ke in der wohlbedachten Absicht er- 
zählte sich den Ruhmeskranz um das Haupt zu flechten , dessen Glanz die Mitbürger 
blenden und zu unbedingter Hingebung zwingen sollte, so durfte neben ihm kein Führer, auch 
der verdienteste nicht, zum Vergleich herausfordern und das eigene Verdienst schmälern. Diese 
Rücksichten sind es vornehmlich, welche die Objectivität des Schriftstellers beeinträchtigen und 
die weitgehende Verschiedenheit in der Beur^'eilung der höheren und niederen Offiziere bedingen. 

Die Thätigkeit der Legaten im gallischen Kri^e ist eine sehr mannigfaltige entsprechend der 
ganz allgemein gehaltenen Bestimmung für ihre Verwendung,**) doch tritt die eine der in der 
Bestallung vorgesehenen Pflichten, die beratende Hilfe, völlig zurück. Neben einem Cäsar 
war für diese kein Raum, und es ist sehr bezeichnend für das Selbstbewusstsein und die Sicher- 
heit, mit welcher er seine Pläne entwirft, dass wir von einem Kriegsrat, in dem er selbst des 
Rates bedarf und solchen entgegennimmt, nichts vernehmen. Der vor Besangon berufene dient 
ja nur dazu die Zagenden zu ermutigen und den Offizieren wie dem Heere seine Befehle mit- 
zuteilen,") ebenso tritt er im Feldzuge gegen die Germanen vor die Generäle mit fertigem 
Entschluss**) und versammelt während der ersten Heerfahrt nach Britannien die Offiziere nur, 
um ihnen die nötigen Weisungen zu geben.**) Einmal wird eine geplante gemeinsame Be- 
ratung erwähnt, zu welcher Labienus und Trebonius hinzugezogen werden soUen,^^) dieselbe 
kommt aber nicht zu stände und war wahrscheinlich gar nicht ernstlich beabsichtigt. Labienus 
allein, der frühzeitig eine Ausnahmestellung behauptet, ist hier dem Oberfeldherm zu ver- 
gleichen.^*) Wiederholt aber hören wir von der Ratsbedürftigkeit der anderen Legaten,^^) und 
nicht sie sind es, welche inmitten ihrer Offiziere die höhere Einsicht offenbaren. In dem vor 
Sabinus und Cotta heftig entbrannten Widerstreit der Meinungen*®) siegt der unheilvolle Vor- 
schlag des ersteren, Cotta widerstrebt wohl anfangs unter dem Beistand der rangältesten 
Centurionen, doch ftigt er sieh in der zwölften Stunde wider seine Ueberzeugung. Beide er- 
scheinen unter den sie umdrängenden, sie bestürmenden, tadelnden und Rat erteilenden Offi- 
zieren*^) nicht als die Führer, welche Herren der Lage und sich ihrer Stellung über den 
Parteien bewusst bleiben. 

In dem Kriegsrat zu Octodurus verhält sich Galba den abgegebenen Stimmen gegenüber 
teilnahmlos,**) von einem entscheidenden Eingreifen oder einer Leitung seinerseits ist nicht die 
Rede; die Majorität beschliesst den Platz bis zum äussersten zu halten, erst dann von dem 
letzten, verzweifelten Mittel Gebrauch zu machen. Den Zeitpunkt aber, wo dieser Fall ein- 
tritt, erkennt nicht der Legat, sondern zwei seiner Offiziere, die zu ihm eilen und ihn bestimmen 



'*) s, S. 1 A. 2. '*) T, 40. '') IV, 13,4. '•») IV. 23,5. ") VI, 33,5; vgl. VIII, 8,3. 

") VlI, 60,1, VI, 7,8. >•) III, 23,8. ") V, 28,2-31,3. 

**) V, 31,1 comprehendunt utrumque et orant, ne sua dissensione et pei-tinacia rem in stimmum 
periculnm dedacant etc. 
") m, 3,2-4. 



, •! ••: ••• • • 



den Befehl zu eiligem Ausfall zu geben. Das dem Bacillus und Yolusenus, besonders dem letzteren, 
gezollte Lob lässt den Führer hinsichtlich der von ihm vor allen zu erwartenden Fähigkeit 
rechtzeitig die Entscheidung zu treffen noch mehr in den Schatten treten. 

D. Brutus steht ratlos wie seine Offiziere in der Bucht von Guiberon vor den hochragenden 
Schiffen der Yeneter, unschlüssig, was er beginnen soll, da die gewohnten Mittel, mit dem Sporn an 
den Gegner zu kommen oder durch Errichtung von Türmen den Höhenunterschied auszugleichen, 
hier versagen. Die Lösung der Schwierigkeit aber erfolgt nicht von oben her, sondern erscheint 
als Werk der Soldaten, welche durch Sicheln, die an langen Stangen befestigt sind, die Takelage 
der feindlichen Schiffe durchschneiden und dadurch dieselben kampfunfähig machen. Auch im 
weiteren Verlauf der Seeschlacht wird eine Leitung durch den Admiral nirgends berührt, kein 
Wort der Ermutigung seinerseits feuert die Kämpfenden an, diese schauen vielmehr auf den 
Oberfeldherrn, der mit dem Landbeer die vorspringenden Punkte des Gestades besetzt hat und 
von dort durch seine Gegenwart den Mut der Seinigen entflammt. 

Die angefühlten Beispiele zeigen dem Leser, warum Cäsar auf den Beirat der Legaten 
verzichtet und ihnen keinen Anteil an seinen EntSchliessungen einräumt. Wie sollte er auch 
des Biites derselben benötigen, da er in den misslichsten Verhältnissen schnell die richtige Ent- 
scheidung zu treffen weiss, ^^) mit scharfem Blick das Notwendige erkennt und bei allgemeiner Rat- 
losigkeit durch seine höhere Einsicht helfend eingreift? ^^) Ganz anders kommt die zweite Seite 
ihrer Obliegenheiten zur Geltung, nach welcher die Legaten durch die That demFeldherm ihre Hilfe 
zu beweisen haben. Sie lässt sich scheiden in eine taktisch-strategische und administrative.^^) Die 
letztere bethätigt sich besonders in der Beschaffung und Ergänzurg der Eriegsmittel. So rüsten im 
fünften Kriegsjahre die Legaten, welche in den Winterquartieren stehen, in Cäsars Abwesenheit nach 
seinen Anweisungen an 600 Last- und 28 Kriegsschiffe für die zweite Heerfahrt nach Britannien aus,^^) 
im folgenden Krieg^^jahre leiten Silanus, Antistius Beginns und Sextius die Aushebung in Jtalien, 
welche den Ersatz für die 15 vernichteten Cohorten des Sabinus und Cotta schaffen soll,^®) 
wiederholt flndeü wir Le^^aten an der Spitze von Fouragierungsabteilungen oder mit der Sorge 
für die Zufuhr überhaupt betraut ; **) als Vertreter Cäsars nimmt Trebonius die Capitulation von 
Vellaunodunum entgegen. •®) Jn allen diesen Fällen entledigen sie sich der Aufgaben zur Zu- 
friedenheit des Feldherm, da nichts G^enteiliges bemerkt wird, Anerkennung aber erfahren 
sie auch da nicht, wo solche zu gewähren sehr nahe lag.^0 

Die taktisch - strategische Thätigkeit tritt je länger, desto mehr in den Vordergrund. 
Nur ausnahmsweise den Befehl über wenige Cohorten führend stehen sie in der Regel an der 



"») ni, 14,3. 

'*) VII, 10 Cäsar zögert trotz der ungünstigen Jahreszeit und der Schwierigkeit der Verpflegung nicht 
dem bedrohten Gorgobina zu Hilfe zu eilen. 

") IV, 25 bei der Schwierigkeit der Ausschiffung an der Küste Britanniens, vergl. auch VIII, 41,2 und 
B. C. I, 72,2 praesertim cum non minus esset imperatoris consilio superare quam gladio. 

'•) Froehlich, das Kriegswesen Cäsars I, 47. 

*') V, 1,1. ") VI, 1,1. ") V, 8,1; 17, 2. ••) VU, 11,3. 

'^) V, 2,3 Collaudatis militibus sAque iis, qui negotio praefuerant; unter den letzteren sind nicht die 
Legaten, sondern die technischen T^eiter der Arbeit zu verstehen. 
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Spitze je einer Legion ; die bewährtesten unter ihnen, so vor allem Labienus, auch Crassus und 
SabinuSy erhalten das Kommando über stärkere Heeresteile nebst der zugehörigen Reiterei. 
Naturgemäss wird ihre Stellung im Laufe des Krieges, der sich nicht nur über ganz Gallien 
verbreitet, sondern auch Germanien und Britannien in seinen Bereich zieht, weit selbständiger 
als zu Anfang desselben, in den zwei ersten Jahren, wo die Trennung der Streitkräfte nur 
selten notwendig wird. Unschwer lässt sich die allmählich eifolgende Aenderung erkennen, 
welche Cäsar für das Legionskommando trifft. Noch in der Entscheidungsschlacht gegen die 
Helvetier bleiben die Legaten unerwähnt, aber schon an dem Siege über Ariovist haben sie 
ihren Anteil. Cäsar stellt vor der Schlacht die fünf von dem Senat bewilligten Legaten und 
den Quästor an die Spitze der sechs Legionen, welche am Kampfe teilnahmen, ^^) ein Beweis, 
dass diese Art ihier Verwendung bisher nicht üblich, wenigstens nicht regelmässig war. 
Doch gestattet der den Zweck dieser Massregel näher ausführende Zusatz „uti eos testes suae 
quisque virtutis haberet^' nicht mit Stoffel den Schluss zu ziehen, dass die Anordnung Cäsars 
nur bezweckt habe den Mut und das Ehrgefühl der Truppen zu erhohen, nicht aber den Legaten 
die wirkliche Führung zu übergeben, dass also ihre damaligen Functionen noch nicht denen 
unserer Generäle entsprochen hätten, die ihre Brigaden und Divisionen im Feuer commandieren.^*) 
Gewiss lag es mit in Cäsars Absicht durch ihre Gegenwart die Truppen wissen zu lassen, dass 
keine kühne That dem Oberfeldherm verborgen bleiben wird ; sie verkörpern gewissermassen den 
Höchstkommandierenden, unter dessen Augen der Soldat stets begeisterter kämpft, doch verbietet 
die kurz vorher erfolgte Schilderung von dem Eindruck der Feinde auf das Heer wie auf die 
Offiziere in dem Vorgehen Cäsars etwas anderes erkennen zu wollen als die Ablösung der 
Kriegstribunen im Legionskommando durch die Legaten, zunächst für die Dauer der Schlacht 
SoQte wirklich Labienus, der schon zweimal in demselben Kiiege selbständig befehligt, Serv. 
Galba, der bereits unter Pomptinus in Gallien gestanden hatte,^^) — die übrigen Legateji 
waren wahrscheinlich T. Sabinus, L. A. Cotta und Qu. Pedius, der Neffe Cäsars^*) — nur die 
Conduitenliste des Tages geführt, nicht vielmehr an Stelle der Tribunen ihre überlegene Erfahrung 
vor dem Feinde zur Geltung gebracht haben? 

Schon in etwas festerem Verbände mit der Legion treffen wir die Legaten in der 
Schlacht an der Sambre. Hier sind sie angewiesen die Anlage der Lagerbefestigung zu über- 
wachen und bis zur Vollendung derselben bei ihren Legionen auszuharren,^^) allein sie haben 
auch in der Schlacht selbst das Kommando gefuhrt, obwohl ausser Labienus, der hier zwei 
Legionen befehligt zu haben scheint, im Verlaufe des Kampfes keiner der Legaten hervortritt. 
Die Erwähnung, dass sie wegen der Nähe und des schnellen Andringens der Feinde Cäsars 
Befehle nicht mehr abwarteten, sondern selbständig die geeigneten Massnahmen trafen , lässt 
keine andere Deutung zu und beweist, dass in Fällen wie hier, wo der unerwartete Ueberfall 
des Feindes die formelle Uebertragung des Kommandos seitens des Feldherrn an die Offiziere 



") I, 52,1. 

") Gaerre de C6sar et d'Ai'ioviste et premieres Operations en Tan 702 par le colonel Stoffel. Paris 
1890. S. 125. 

") Dio Cass. 37,48. »•) Suet. Caes. 83. ") U, 20,3. 



seines Generalstabes unmöglich machte, die Legaten sich auch ohnedem als die berofenen 
Führer der Legionen ansahen. Stoffel erkennt hier noch keine Aenderung im Dienstverhältnis 
der Tribunen, weil sie es sind, welche auf Cäsars Geheiss die Bewegung ausfdhren, durch 
welche auf dem rechten Flügel die 7. und 12. Legion sich zusammenschliessen.^^) Aber sie 
stehen hier, wie später regelmässig, unter den Legaten. Wie Cäsar die 10. Legion zum Kampfe 
anfeuert,^®) ohne von Labienus, der sie führt, Notiz zu nehmen, so erteilt er hier im Augenblick 
der höchsten Gefahr den geeigneten Befehl an die Tribunen unter Uebergehung der Legaten.*^) 
Auch die Annahme ist denkbar, dass gerade diese 2 Leonen ohne höhere Of&ziere waren, da 
mit dem Quästor nur 6 zur Verfügung standen, während die Zahl der Legionen 8 betrug;*^) 
die Legaten aber insgesamt zur ünthätigkeit zu verurteilen erscheint ausgeschlossen infolge 
der Hervorhebung ihres Eingreifens bei Beginn der Schlacht ; ihre Aufgabe konnte, da der Kampf 
sofort entbrannte, keine andere sein als die das Kommando zu übernehmen. Die Ueberordnung 
der Legaten, wo sie mit den Tribunen unter Cäsar befehligen, wird bestätigt durch ihre Ver- 
wendung bei dem verunglückten Handstreich auf Gergovia. Der Befehl, die Kampfes- und 
Beutelust der Soldaten zu zügeln, sie nicht über ein gewisses Ziel vordringen zu lassen, ergeht 
an die Legaten allein,*^) bei der Ausführung aber wirken die Tribunen mit und werden in dem 
Bericht Cäsars, der von den Soldaten anhebt, vor den Legaten, also zwischen diesen und dem 
Heere stehend aufgeführt,**) ein deutlicher Beweis, dass des Feldherm Befehl durch die Legaten 
den Tribunen zur Uebermittelung an die Legionen zuging. 

Nahmen die Legaten schon in der Nervierschlacht eine die der übrigen Offiziere über- 
ragende Stellung ein, so wächst ihre Selbständigkeit mit der immer wachsenden Ausdehnung 
des Kriegsschauplatzes, welche in steigendem Masse die Entsendung von Heeresteilen nötig 
macht. Galba, der Ende des Jahres 57 mit der 12. Legion und der entsprechenden Reiterei 
in das Thal der oberen Rhone zieht, um den Pass über den grossen St. Bernhard offen zu 
halten, erhält schon einige Actionsfreiheit ;**) noch weniger liess sich dem jungen P. Crassus 
eine gebundene Marschroute vorzeichnen, als er im Jahre 56 mit 12 Cohorten und einem starken 
Reitercorps aufbrach, um Aquitanien zu unterwerfen.**) Die verantwortlichsten Kommandos werden 
Labienus übertragen, besonders im 5. Kriegsjahre, wo er während der zweiten Heerfahrt nach 
, Britannien mit 3 Legionen und 2000 Reitern in Gallien* zurückbleibt, und im Jahre 52, wo er 



") II, 26,1. ") n, 21,2. 

••) V. Goeler, Cäsars gaUischer Krieg und Teile seines Bürgerkrieges, Anhang EL, § 45, sieht hier in 
den Tribanen Ordonnanzoffiziere, lässt also gleichfalls als Legionsführer die Legaten gelten ; da jedoch die ganze 
Schilderung offenbar den Zweck hat Cäsars persönliches Eingreifen an den gefährdeten Punkten hervortreten 
zu lassen, auch der sprachliche Ausdruck auf den unmittelbar von Mund zu Mund gehenden Befehl hinweist 
(„monuit, ut coniungerent", nicht „misit, ut etc."), so ist es wahrscheinlicher, dass die Weisung die Legionen zu ver- 
einigen, direct an die Tribunen erfolgt ohne Rücksicht auf die Legaten, die ja formell nicht zur Uebernahme 
des Kommandos bestellt sind. 

^°) Wenn Labienus auf dem linken Flügel, also über 2 Legionen, das Kommando führte, so war ihm 
jedenfalls ein anderer Legat untergeordnet, ähnlich wie später Sabinus neben Cotta als der Höchstkommandierende 
erscheint, vgl. V, 34,2 tametsi ab duce .... deserebantur. 

*') VII, 46,7 — 10. *') Vn, 47,2 milites ... ab tribxmis müitum legatisque retinebantur vgl, 62,1. 

*') in, 1,3 Huic permisit, si opus esse arbitraretur, uti in bis locis legionem hiemandi causa coUocaret. 

**) ffl, 11,3. 



10 

mit 4 Legionen in das Senonenland zieht, beide Male mit weitgehender Befiignis, wie dies an 
der ersten Stelle besonders hervorgehoben wird nnd bei der letzten Detachierung ans 
der Stärke der Tmppen nnd den anfänglichen weitschanenden Operationen sich ergiebt/^) Im 
Winter des 5. Eriegsjahres beziehen die Legionen wegen der Schwierigkeit der Verpflegung ge- 
trennte Quartiere; ausser einer, welche der Quästor M. Crassus erhält, stehen sämtliche unter 
dem Befehl yon Legaten.^) Die Verdrängung der Tribunen aus dem Legionskommando ist da- 
mit entschieden, an ihre Stelle sind jene Gehilfen des Feldherm getreten, welche anfänglich 
ohne Anspruch auf ein Kommando nun als die stehenden Befehlshaber der Legionen im Lager 
wie in der Front erscheinen. Der wesentliche Unterschied zwischen ihnen und dem komman* 
dierenden General unserer Zeit besteht in dem Fehlen des Bleibenden, der Dauer ihrer Stellung ; 
wie sie überhaupt gesetzliches Anrecht auf eine bestimmte Art der Verwendung nicht haben, 
so können sie jederzeit von dem Feldherrn abberufen, anderweitig verwendet oder zur Dispo- 
sition gestellt werden, ohne dass es einer Begründung bedarf. Ebensowenig ist für die Be- 
deutung des Kommandos die Anciennetät als solche ausschlaggebend; so tritt im Jahre 56 die 
Aufgabe des Labienus, der mit der Reiterei die Belgier in Unterwürfigkeit erhalten und einen 
etwaigen Verstoss der Germanen über den Rhein zurückweisen soll, auch nach der Zahl der 
Truppen erheblich zurück hinter den von Crassus und Sabinus geleiteten Unternehmungen des- 
selben Jahres.^^) Grundsätzlich, so scheint es, hat Cäsar einen aus länger dauerndem Kommando 
desselben Truppenteils leicht erfolgenden Anspruch auf Fixierung der Befehlsbaberstellen nicht 
aufkommen lassen, denn noch vor Gergovia^^) treten die Legaten an die Spitze der einzelnen 
Legionen kraft besonderen Auftrags, so dass sie, was die dauernde Eingliederung in den Ver- 
band des Heeres anlangt, nicht hinausgekommen sind über das schwankende, völlig von der 
EntSchliessung des Oberfeldherm abhängende Verhältnis der ersten Kriegsjahre. 

Hinsichtlich der Beurteilung der militärischen Leistungen der Legionsführer fällt schon 
äusserlich ein erheblicher Unterschied in die Augen, je nachdem sie unter dem Oberfeldherrn 
stehend mit ihm gemeinsam die Schlachten schlagen, oder fem von ihm selbständige Unter- 
nehmungen leiten. Die Kargheit, mit welcher Cäsar derselben in den zwei ersten Kriegsjahren 
gedenkt, so lange sie in seiner unmittelbaren Umgebung befehligen, sticht eigenartig ab gegen 
den breiten Raum, welchen er seiner eigenen Thätigkeit oder der Tapferkeit der Gemeinen und 
unteren Offiziere vergönnt. Abgesehen von Labienus* Vertretung an der Rhone und seiner ' 
Teilnahme an dem missglückten Versuch gegen die Helvetier wie dem Eingreifen des Crassus 
in der Germanenschlacht*^ wird im ersten Kriegsjahre keine That eines Legaten verzeichnet. 
Wir fragen vergeblich, welches Verdienst ihnen zukommt für die beiden Schlachten, welche in 
einer Hinsicht die wichtigsten des ganzen Krieges sind, insofern sie den Römern freie Hand 



*•) V, 8,1 — Vn, 34,2 ; 59,3. *•) V, 24. 

^^) Da Crassus und Sabinos ausser dem Fussvolk — ersterer erhalt 12 Cohorten, der letztere 3 Legionen 
— die entsprechende Reiterei mitnehmen (für Sabinus Ygl. in, 19,4), so bleibt für Labienus die Reiterei von 
nicht ganz 4 Legionen übrig, er hat also kaum 1200 Pferde, üeber die Starke der Legionsreiterei vgl. Scham- 
bach, die Reiterei bei Cäsar, Mühlhausen 1881. S. 9 ff. 

^') vn, 46,7 .... legatisque, quos singulis legionibus praefecerat, quid fieri velit, ostendit. 

") I, 62,7. 
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gegen Gallien selbst verschaffen. Ans dem folgenden Feldznge erfahren wir wohl, dass Cäsar 
dnrch Labienns über die drohende Bewegung der Nervier Eande erh&lt, dass Sabinns den 
Bräckenkopf an der Axona zn decken hat, auch dass Pedins, Cotta nnd Labienus nach der 
Schlacht den Feinden anf dem Rückznge schwere Yerlaste beibringen,^) über ihren Anteil am 
Kampfe selbst aber hüllt sich der Berichterstatter sofort in Schweigen, and doch dürfen wir 
von Sabinns wenigstens als sicher annehmen, dass sich seine Teilnahme an der Schlacht nicht 
darauf beschränkt hat Cäsar nm Hilfe zu bitten. Ebensowenig treten die Legaten ip der 

■ 

Nervierschlacht hervor; unsere Erwartung, wie sie der schwierigen Lage Herr wurden, da die 
Befehle des Höchstkommandierenden ausblieben, wird nicht befriedigt; nur die entscheidende 
Hilfe, welche Labienus sendet, bleibt nicht unerwähnt. Aber Cäsar versäumt es hier nicht 
uns darüber aufzuklären, warum er keine Veranlassung hat der Thätigkeit seiner Legionsführer 
weiter zu gedenken. Auf seinen, .des Meisters Schultern, ruht ja die ganze .Last des Tages. 
Alle Anordnungen zum Kampfe hätte er gleichzeitig treffen müssen ;^^) nur die allemötigsten 
Befehle konnte er im Drange der Zeit erteilen, nun aber muss er eilen, um die Soldaten per- 
sönlich zum Kampfe anzufeuern. Der 10. Legion ruft er nur wenige Worte zu, dann sprengt 
er auf den rechten Flügel und giebt der 12. Legion das Signal zum Kampfe, tritt im Augen- 
blick der höchsten Gefahr persönlich in die Front ein und bringt durch sein Beispiel den Kampf 
zum Stehen, endlich lässt er die 7. Legion, die zweite des rechten Flügels, sich an die 12. an- 
schliessen, wodurch der Widerstand so lange ermöglicht wird, bis die 10. Legion die Wendung 
ha:beiföhrt. Wo der Oberfeldherr selber eingreift, erfolgt Sieg oder zäher Widerstand; wohin 
er nicht kommt, wie im Centrum, da nimmt die Schlacht trotz des siegreichen Vorgehens der 
Truppen eine schlimme Wendung, weil hier infolge der fehlenden Oberleitung die Legionen zu 
weit vordringen und in der Schlacbtreihe eine Lücke lassen, welche die Nervier benutzen, um 
das römische Lager zu erobern und die grösste Panik hervorzurufen. So nach dem Bericht der 
Commentarien. Sehen wir nun, ob derselbe in seinen Einzelheiten die Prüfung besteht. In die 
Schilderung von dem unerwarteten Ueberfall bricht — dem Leser, der im nächsten Augenblick . 
den Schlachtruf der Kämpfenden zu hören glaubt, ebenso unerwartet — die Aufzählung der dem 
Feldherrn obliegenden Massnahmen ein, ersichtlich mit der doppelten Absicht über die infolge 
der ungenügend ausgeführten Recognoscierung^^) völlig gelungene Ueberraschung hinwegzuhelfen 
nnd zu zeigen, wie durch die Anordnungen Cäsars das Heer selbst der verzweifeltsten hsSge ge- 
wachsen ist. Wir begreifen nach der voraufgegangenen Hervorhebung der das Qelände durch- 
ziehenden Knicks die Schwierigkeit das Schlachtfeld in seiner ganzen Ausdehnung zu über- 
schauen und die einheitliche Leitung des Kampfes zu behalten, was freilich bei der schnellen 
Entwicklung der Schlacht, die sich sofort in Einzelgefechte auflöste, von Anfang an unmöglich 



") n, 1,1. — n, 6,6. — n, 11,3—6. 

*') n, 20,1. Da C. die Massnahmen, welche seine persönliche Anwesenheit erforderten, wie das Ordnen 
der Treffen, die Anfenerong der Soldaten, nicht von denen trennt, welche er durch Beauftragte YoUziehen liess» 
80 bleibt der Eindruck zurück, als habe ihm wirklich aUes allein obgelegen. 

**) n, 19,4 u. 6. Da sich feindliche Reiterei gezeigt hatte, war es ein Fehler vor Aufklärung des 
Bückhaltes, den dieselbe in dem Walde fand, sämtliche verfügbaren Truppen ausser Gefechtsbereitschaft zu setzen. 
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war. In der Art aber, wie Cäsar seine Teilnahme an der Schlacht bezeugt, begiebt er sich 
einer Oberleitung und der Freiheit die Bewegungen der In weitem Abstand von einander kämpfenden 
Legionen zu bestimmen völlig. Anstatt von erhöhtem Punkte aus, so weit möglich, die Ueber- 
sieht zu gewinnen und durch Ordonnanzen den Corpsfühi*ern seine Befehle zugehen zu lassen, 
dlt er von einer Legion zur andern und übermittelt persönlich seine Befehle den aus- 
fuhrenden Offizieren. Fast als hätte die üble Erfahrung, die er mit Considius gemacht, 
ihm 4ic Lust benommen überhaupt wieder Ordonnanzen in der Schlacht zu verwenden, muss der 
Oberfeldherr in eigener Person herbeieilen und die nötigen Anordnungen treffen. Aus den beiden 
Entscheidungsschlachten des ersten Kriegsjabres meldet der Bericht nichts von einem ähnlichen 
Eingreifen Cäsars ; in der der Einschliessung von Alesia vorhergehenden Reiterschlacht, die unter 
Cäsars Leitung vor sich geht, sendet er von einem festen Punkte aus die Reitergeschwader und 
Reserven den Feinden entgegen, ohne seine beherrschende Stellung bei den Legionen zu ver- 
lassen; ebenso erfolgt in dem letzten Kampfe gegen Vercingetorix die Leitung von geeigneter 
Stelle aus, und von dem Verfasser des B. Afr. erfahren wir, dass Cäsar in seinem Zelte sitzend 
den Ordonnanzen die Befehle für die Schlacht erteilte.^^) Allerdings erforderte die kritische Lage 
bei dem so unerwartet erfolgten Ueberfall der Nervier aussergewöhnliche Massregeln, aber stand 
es in der Macht Cäsars dieselben in der von ihm bezeichneten Weise zur Ausfahrung zu bringen? 
Offenbar entspringt sein Bestreben zu sämtlichen Leonen zu kommen der Absicht keinen 
Truppenteil ohne die ermutigende Ansprache seinerseits in den Kampf eintreten zu lassen. Ent- 
spricht aber die Schilderung von dem ungestümen Andringen der Feinde der Wirklichkeit, so 
musste Cäsar von dem Beginnen abstehen die cohortatio auch nur zu versuchen. Während er 
die nötigsten Anordnungen traf, musste es bereits zum Handgemenge gekommen sein, da den 
Soldaten nicht einmal Zeit blieb die Helme aufzusetzen und die Hüllen von den Schilden zu 
reissen, wie dies für den rechten Flügel bezeugt wird. Danach ist es undenkbar, dass der Feld- 
herr herbeieilen konnte, um vor der Front von Cohorte zu Cohorte die Ansprache zu halten; 
• selbst die wenigen Worte, welche er an die 10. Legion richtet, sind zu viel. Nachdem sodann 
der Kampf seinen Fortgang genommen hatte — das Centrum erreicht Cäsar nicht mehr, weil 
dasselbe bereits im Vorgehen gegen die Viromanduer begriffen ist — war es nach der Sach- 
lage völlig ausgeschlossen zu demselben Zweck auf den rechten Flügel zu eilen mit der 
Hoffnung noch rechtzeitig einzutreffen. Begreiflich wäre Cäsars Absicht nur für den Fall, 
dass die einzelnen Treffen nach einander m den Kampf kamen. Wie sich aber die 
Schlachten des Altertums gerade dadurch von denen der Neuzeit unterscheiden, dass der 
Kampf in der Regel gleichzeitig auf der ganzen Linie begann, so wird dies hier bestätigt 
durch die sorgfältigen Vorbereitungen, welche die Feinde für den Deberfall treffen, so dass sie 
plötzlich mit allen Truppen aus dem Walde hervorbrechen,^) also gleichzeitig auf allen Punkten 
die Schlacht eröffneten. Berücksichtigen wir nun die ausserordentlich lange Frontentwickelung 
der Legionen für die Qefechtsstellung — bei Annahme der acies triplex betrug die FronÜ&nge 



") Vn, 67 — VII, 86,1; 87; 88. — B. Afr. 31,4. Vgl. FiöhUcli a. a. 0. S. 188. 
**) II, 19,6 subito Omnibus copiis provolaverunt etc. 
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einer Legion 420 m,^^) ftir 6 Legionen also über 2500 und mit Einrechnung der Intervalle, die 
hier ungewöhnlich gross waren, über 3000 m — , so ergiebt sich klar, dass Cäsar nicht daran 
denken konnte die einzelnen Truppenteile durch die übliche cohortatio zu ermutigen. Das 
mnsste er, wie die Führung der Legionen überhaupt, wenn irgendwo, so in dieser Schlacht den 
Legaten überlassen. Diesen aus seiner eigenen Darstellung notwendig sich ergebenden Schluss 
aber zu ziehen and damit den Corpsführem einen Anteil an dem Siege einzuräumen vermeidet 
Cäsar geflissentlich. Nur um darzuthun, dass von seiner Seite nichts versäumt ist, dass die von 
ihm getroffenen Dispositionen selbst einer unvorhergesehenen Gefahr erfolgreich begegnen, er^ 
wähnt er die Gegenwart der Legaten und den ihnen erteilten Befehl, aber in einem Zusammen- 
hang, der deutlich erkennen lässt, welchen Wert er ihrer Unterstützung zumisst. In der 
schwierigen Lage sind es zwei Momente, welche dem feindlichen Stoss die Spitze abbrechen; 
die durch die früheren Schlachten erworbene Sicherheit der Soldaten im Feuer, derzufolge sie 
sich das Nötige ebensogut selbst sagen als von anderen erfahren konnten, und die Anweisung 
des Feldherrn an die Legaten die Schanzarbeiten zu überwachen und die Legionen nicht zu 
verlassen, ehe die Befestigung des Lagers vollendet sei.^®) Der hohen Anerkennung der Tüch- 
tigkeit seiner Soldaten, welche sofort auch ein Selbstlob in sich schliesst, stellt Cäsar also nicht 
ein so naheliegendes und zu erwartendes Lob der Legaten gegenüber, sondern eine Anordnung 
seinerseits ; neben dem den Soldaten für die jeweilige Lage zugesprochenen Verständnis aber er- 
scheint die Mitwirkung jener fast überflüssig, die Massnahme ist nur deshalb von Cäsar ge- 
troffen, damit er jeder Eventualität gewachsen sei ; die Form des Auftrags endlich (legatos .... 
discedere . . . vetuerat) lässt die für den Diensteifer der Legaten wenig schmeichelhafte Ver- 
mutung aufkommen, es sei ihre Gepflogenheit gewesen sich den dienstlichen Obliegenheiten 
möglichst bald zu entziehen; um so mehr tritt dann die eigene rastlose Thätigkeit in dieser 
Schlacht wie seine selbst in der Nacht nicht ruhende Aufopferung hervor.^^) Warum aber 
Cäsar hier nicht auf die Ansprache verzichten will, erklärt sich aus der Bedeutung, welche er 
stets seiner Anwesenheit in gefährdeter Lage, seinem Worte vor Eröffnung des Kampfes beilegt; 
die Wirkung, welche sein Auge, seine Stimme auf die Legionen ausübt, ist auch durch des 
tüchtigsten Führers Hingebung nicht zu ersetzen; um so grösseres Gewicht legt er hier darauf 
persönlich den Mut anzufachen, weil es gilt die Folgen eines Fehlers, der unterlassenen Auf- 
klärung des vorliegenden Geländes, abzuschwächen und vergessen zu machen. Vor der Helvetier- 
schlacht, wo mehr Zeit für eine ausführliche cohortatio vorhanden war, wird dieselbe mit zwei 
Worten erledigt,^^) von einer Ansprache vor dem Kampfe gegen die gefürchteten Germanen, 
wo nichts hinderte die einzelnen Truppenteile persönlich anzufeuern, schweigt der Bericht 



**) Vergl. R. Schneider, der Rotten- und der Gliederabstand in der Legion. Berl. Phil. Wochenschr. 
1886 S. e09 und Stoffel a. a. 0. S. 115 f. 

**) n, 20,3. His difficultatibus duae res erant subsidio, scientia atque usus militunO; ... et quod ab 
opere singulisque legionibus singulos legatos Caesar discedere nisi munitis castris vetuerat. 

*^) VII. 24,2. Cum . . . Caesar ad opus consuetudine excubaret etc. 

*') I, 25,1 cohortatus suos proelium conunisit. 
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y öllig ;^') hier aber, wo nicht eine Minate zu verlieren war, um nur notdürftig ger&stet den An- 
prall der Feinde aufzunehmen, will uns Cäsar glauben machen, er habe die Zeit gefunden auf 
dem einen Flfigel das anfeuernde Wort zu sprechen, und die ernstliche Absicht gehabt dasselbe 
auf dem entgegengesetzten Flfigel zu versuchen. Wer über solche Schnelligkeit gebot, der konnte 
freilich der Ordonnanzen wie der Offiziere entraten, und so hören wir, von der kurzen Erwäh- 
nung des Labienus abgesehen, über die Oberoffiziere nur, dass die Tribunen der 7. Legion auf 
des Feldherm Gebot die ungeeignete Stellung durch eine zweckmässigere ersetzen ;^) die Legaten 
aber, welche für die Herrichtung der Abwehrmassregeln gegen die plötzlich hereinbrechende 
Gefahr die stammen Diener hergaben, sind verschwunden: der Imperator und die Soldaten ge- 
winnen die Schlacht. 

Zwei Jahre lang haben die Legaten unter den Augen des Oberfeldherrn ihre Ausbildung 
als Führer der Legionen genossen, in vier Schlachten haben sie gesehen, wie er den Sieg an 
seine Fahnen zu fessehi weiss, und ziehen nun aus, um in der Ferne die eigene Kraft zu er- 
proben. Aber sie ziehen nicht allein; unsichtbar folgt ihnen das Bild des Imperators und ver- 
dichtet sich zu greifbarer G^talt vor entscheidendem, gefahrvollem Kampfe. Für Sabinus wird 
die Ueberzeugung, in Abwesenheit des Feldherm*^) mit grösster Vorsicht verfahren zu müssen, der 
Anlass zu der Kriegslist, durch welche er die üebermacht der Veneller und ihrer Verbündeten 
überwindet, und die Feinde lassen sich um so eher täuschen, weil er ihnen vorspiegeln lässt, er 
müsse dem von den Venetem bedrängten Cäsar zu Hilfe eilen. Umgekehrt ist es hauptsächlich 
die Annahme, der Oberfeldherr sei gar nicht mehr in Gallien, sondern habe das Heer ver- 
lassen,^^) welche denselben Führer in Aduatuca um Mut und Besinnung bringt und den Unter- 
gang von 2 Generälen und 15 Cohorten herbeiführt. Di^ Soldaten des jungen Crassus treibt 
der Gedanke an den Imperator, dem sie zeigen wollen, was sie, in seiner Schule herangewachsen, 
auch unter einem jugendlichen Führer zu leisten vermögen, zur Aufbietung aller Kräfte und 
zu glänzendem Siege.^') In der Veneterschlacht, wo eine Ansprache, in der des Imperators ge- 
dacht wird, unausführbar erscheint, eilt er rechtzeitig herbei, um von hohem Gestade aus den 



••) Offenbar, weil Cäsar überzeugt ist, durch die vor Besangon den Offizieren zur Mitteilung an das 
Heer gegebene Weisung seiner Pflicht in den Augen des Lesers genügt zu haben; wieder ein Beweis, dass die 
Thatsacheu nur insoweit Berücksichtigung finden, wie sie die beabsichtigte Wirkung zu fördern vermögen. Dass 
die Ansprache auch hier stattgefunden hat, ist nicht zweifelhaft. 

••) II, 26,1. Die Bewegung, welche Cäsar vornehmen lässt, bezweckt zunächst Flanken-, nicht Rücken- 
deckung. Die eine Legion schliesst eng an die andere an (ut paulatim sese legiones coniungerent), um ein Ein- 
dringen der Feinde in die Lücke der Front zu verhindern; erst nachdem so die Flanke vor Umgehung gesichert 
ist, erfolgt durch Kehrtwendung der hinteren Glieder und Viertelwendung der Flügelrotten nach rechts und 
links die Bildung eines nach allen Seiten geschlossenen Vierecks. S. F. Giesing, Beiträge zur röm. Taktik. 
N. J. f. Phil. u. Paed. 1892 S. 493 ff. 

•*) in, 17,7. Den Hauptgedanken, »gegen so grosse üebermacht darfein Legat nur unter recht günstigen 
Bedingungen den Kampf wagen", unterbricht steigernd die Erinnerung an den Imperator: praesertim eo absente, 
qui snmmam imperii teneret. Der logisch ungenaue Ausdruck — ein Legat kann ja nur in Abwesenheit des 
Oberfeldherm in die Lage kommen selbständig über die Annahme des Kampfes zu bestimmen — scheint ein 
nachträglicher Zusatz zu sein. Bei Durchsicht des abgeschlossenen Werkes merkte Cäsar, dass er ausnahmsweise 
hier vergessen hatte sich selber zu erwähnen, und fugte den in seinem Selbstgefühl so lebendigen Gedanken ein. 

••) V, 29,2. ••) m, 21,1. 
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Kämpfenden sichtbar Mut and Eifer derselben zu erhöhen.^) Auch Labienus im Lande der 
Treverer kennt die wunderbare Wirkung, welche die Eiinnerung an Cäsar auf die Soldaten 
ausübt ; nicht auf seine in fünf Feldzfigen bewährte F&hrung weist er sie hin, sondern das Bild 
des Imperators lässt er vor ihnen erstehen; die jenem so oft bewiesene Tüchtigkeit sollen sie 
auch vor ihm bewähren und so kämpfen, als sei Cäsar persönlich zugegen und lasse sein Auge 
auf ihnen ruhen. Ebenso bildet im siebenten Eriegsjahre vor dem Siege über Oamulogenus 
die Mahnung, den Imperator sich gegenwärtig zu denken, unter dessen Führung sie so oft den 
Feind geschlagen haben, den Schluss der Ansprache.^^) 

So geht jeder irgendwie erhebliche Erfolg auf den Oberfeldherrn selbst zurück. Die 
Thaten der Legaten, wo sie mit selbständigem Kommando auftraten, völlig der Vergessenheit 
zu übergeben ging nach den eingehenden Berichten auch um deswillen nicht an, weil sich Cäsar 
so der Möglichkeit beraubt hätte wieder und wieder die Tapferkeit des braven Heeres zu 
preisen. Anstatt den Unterführern aber neidlos die Anerkennung zu zollen, die sie nach den 
Erfolgen grossenteils verdienten, nimmt der Imperator auch hier den Hauptteil des Verdienstes 
für sich in Anspruch. Jeder Sieg ist danach sein Werk, da er die Soldaten in den früheren 
Schlachten siegen gelehrt hat und solche Gewalt über sie besitzt, dass die Erinnerung an ihn 
genügt, um sie mit Begeisterung und unwiderstehlichem Kampfesmut zu erfüllen; der Imperator 
ist das Feldgeschrei, mit dem sie in den Kampf stürmen. Erklärlich und wohl möglich ist es, 
dass etwa ein jüngerer Offizier wie P. Crassus vor der Schlacht nur an den Oberfeldherrn und 
die unter seiner Führung erfochtenen Siege erinnerte, obwohl auch er bereits auf eigene Thaten 
Bezug nehmen und gewiss bei manchem Legionär, der unter seinem Vater gedient hatte, wirk- 
samere Mittel zur Ermutigung anwenden konnte; dass aber Labienus, der auf eine mindestens 
gleichlange kriegerische Laufbahn wie Cäsar selbst zurückblickte,^^) der nach Appian in der 
Nervierschlacht seinem Feldherrn das Leben rettete,^^) der Gallien nach allen Richtungen durch- 
messen, in Britannien*^) und wahrscheinlich auch jenseits des Rheins dem Feinde gegenüber ge- 
standen hatte, nicht einen wirksameren Sporn in der Erinnerung an die gemeinsam durchlebten 
Kriegsjahre, die gemeinsam errungenen Siege und seine eigene Führerschaft besessen und zur 
Anwendung gebracht haben sollte, erscheint wenig glaublich. Jedenfalls zeigt die im Grund- 
gedanken so eigentümlich übereinstimmende Form des Berichts, dass Cäsar den eingegangenen 
Angaben der Legaten die ihm selbst am meisten zusagende Fassung gab und ihnen nur das 
entnahm, was die von ihm beabsichtigte Wirkung der Commentarien zu fordern geeignet war.^^) 



•*) 111, 14,8. «») VI, 8,4. — VII,62,2. 

**) VieUeicht haben beide ihren Heeresdienst als Kriegsgefahrten im Jahre 78 unter dem Proconsul 
P. Servilius in Cicilicn begonnen. Cic. pro Rab. 7,21. Suet. Caes. 3. Vergl. R. Wendelmuth, T. Labienus. 
Marburg 1883. 

•') App. Celt. 1. •■) IV, 22,5 u. 6. Labienus befindet sich nicht unter den in Gallien zuiiick- 

bleibenden Legaten. 

**) Petersdorff (C. J. Caesar num in hello gaUico enarrando nonnulla e fontibns transscripserit, 
Beigard 1879) schliesst aus der Uebereinstimmung der Ansprachen des Labienus VI, 8,4 u. VII, 62,2, dass Cäsar 
dieselben dem Bericht des Legaten wortgetreu entnommen hat. Aber die Wiederkehr desselben Gedankens vor 
Beginn des Kampfes in ähnlicher Form, die nur der jeweiligen Situation entsprechend verändert ist (vgl. III, 17,7 
.eo absente, qui summam imperii teneret, III, 21,1 sine imperatore, V, 29,2 Caesarem arbitrari profectum, mit VI, 8,4 iUum 
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Wenden wir uns nun, nachdem wir den Standpunkt erkannt zu haben glauben, den der 
Berichterstatter hinsichtlich der Würdigung der Thaten seiner Unterführer im allgemeinen ein- 
nimmt; zu der Untersuchung, wie derselbe im einzelnen den hervoiTagendsten Vertretern der 
Legionsffihrer gegenüber zum Ausdruck gelangt. 

Der Tüchtigste unter ihnen ist T. Labienus, der am Eingang der Denkwürdigkeiten 
mit verantwortungsvollem Posten betraut ist und am Ausgang derselben den letzten ent- 
scheidenden Schlag gegen das mit dem Mut der Verzweiflung ringende Gallien führen soll. 
Ausser anderen Kommandos wird besonders seine Stellvertretung des Feldherrn im fünften 
Kriegsjahre, sein zweifacher Sieg über Indutiomarus und die Treverer, sowie sein Feldzug im 
Lande der Parisier und der geschickte Rückzug über Agedincum zum Hauptheer zur Kenntnis 
gebracht. In welcher Weise wird nun Cäsar den Verdiensten seines tüchtigsten Generals 
gerecht ? 

Für die Zeit seiner Abwesenheit behufs Heranziehung von Verstärkungen hat der Oberfeld- 
herr dem Labienus das Kommando über die Truppen in den Rhönelinien übertragen gegen die Hel- 
vetier, deren Versuch sich gewaltsam den Übergang auf das linke Ufer und damit den Weg durch 
die Provinz zu erzwingen soeben zurückgewiesen ist. Von einer bestimmten Instruction an 
Labienus erwähnt Cäsar nichts, doch ging dieselbe sicher dahin, die Verschanzungen gegen 
etwaige weitere Angriffe zu verteidigen und die Helvetier bei ihrem Weitermarsche zu beob- 
achten, also ihnen in angemessener Entfernung zu folgen. Die Dauer der Abwesenheit Cäsars, 
der bis Aquileja an 600 km. zurückzulegen hatte, dort einige Zeit für die Aushebung der 
2 neuen Legionen brauchte und auf dem Rückwege durch Alpenvölker, welche ihm den Weg 
zu verlegen suchten, aufgehalten wurde, ist auf 7 bis 8 Wochen zu veranschlagen. Von irgend 
einer Thätigkeit des Labienus während dieser Zeit hören wir nichts, ebensowenig von dem 
Punkte der Vereinigung beider Heere. Die Vermutung, dass die Helvetier, denen die Abwesen- 
heit Cäsars schwerlich unbekannt blieb, neue Durchbruchsversuche machten, welche von Labienus 



adesse et haec coram cemere, and VII, 62,2 ipsum Cacsarem .... praesentem adesse) beweist deutlich, dass die 
Übereinstimmung anf die Redaction des Schriftstellers zurückzuführen ist. Aus den von Petersdorff auf Ab- 
weichungen vom Sprachgebrauch CfCsars untersuchten sogenannten Legatenberichten ist auszuscheiden V, 26—37 
/Untergang der 15 Cohorten des Sabinus und Cotta), da Cäsar das Nähere von Gefangenen erfahrt (V. 52,4); 
ebenso V, 38 — 45 und VI, 35 — 41 (der zweimalige Überfall und Entsatz des Cicero), wo die Kenntnis auf münd« 
lieber Mitteilung beruht; aus demselben Grunde gewiss auch VII, 57 — 62 (Labienus' Feldzug gegen die Parisier 
vgl. 62,10 inde (Labienus) cum Omnibus copiis ad Caesarem pervenit). Entfallt aber so die eine Hälfte der als 
abweichend erkannten Redewendungen, so steht es um den Rest misslich. Nicht beweisend sind Singularitäten 
wie „soldurii" (III, 22,1), das die Geltung eines Eigennamens hat und kaum anders zu ersetzen war; „ab hac 
spe repulsi" (V, 42,1), wo die Wahl von repellere statt fallere ihre Erklärung in dem Particip findet, vgl. I, 8,4 
ea spe deiecti (auch hier stände wohl repulsi, wenn dasselbe nicht unmittelbar darauf folgte: telis repulsi) und 
V, 55,3 hac spe lapsus; „gladium educere*' (V, 44,8), wofür das übliche g. stringere hier unmöglich wäre, da 
die vergebliche Anstrengung das Schwert aus der Scheide zu ziehen geschildert wird und es nicht zum Zücken 
desselben kommt, vgl. Cic. de inv. 2,15 gladium e vagina educit ; „quod ubi" (III, 23,7), das sich nicht nur 
B. C. II, 16,1 (Legatenbericht), sondern auch B. G. 1, 28,1 findet. Eingehend widerlegt Ehrenfried (Qua ratione 
Caesar in commentariis legatorum relationes adhibnerit; Wuerzburg 1888) die von P. aufgesteUte Behauptung, 
indem er dieselbe freilich unberechtigt zu einer fast wörtlichen Wiedergabe aUer Legatenberichte erweitert, a. a. 0. S. 6^ 
Dass Cäsar die Legatenberichte benutzt hat, ist unzweifelhaft, schwerlich aber in dem von P. angenommenen 
Umfange ; den Massstab für die Verwendung giebt vornehmlich das eigene Interesse, vgl. FV, 8,1. B. C. m, 10,3. 
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zurückgewiesen wurden^ liegt nahe. Auch wenn die mit Domnorix zwecks freien Durehzuge» 
durch das Land der Seqnaner geffihrten ünterhandlnngen einige Zeit in Anspruch nahmen und 
der Weitermarsch infolge des gewaltigen Trosses nur koigsam yon statten ging, bleibt die 
Wegstrecke, die sie bis zu Cäsars Ankunft an der unteren Rhone zurückgelegt haben, auffallend 
gering, wenig über 140 km., die sie, nur 10 knu für den Tag gerechnet, in 14 Tagen über* 
winden konnten. Möglichst schnelles Vorrücken aber musste ihnen durchaus geboten er- 
scheinen, denn über die Absicht Cäsars und die Bestimmung der heranziehenden Verstärkungen 
konnten sie sich nicht täuschen, um so weniger, da sie frühzeitig mit Dumnorix und den Aeduem 
Verbindungen unterhielten, durch welche sie über die Vorgänge im römischen Lager unter- 
richtet wurden.^^) Ist unsere Vermutung begründet, Labienus sei an dei* Bhdne nicht unthätig 
geblieben, sondern habe erneute Durchbruchsversuche der feindlichen üebermacht erfolgreich be- 
kämpft, so erklärt sich leicht das Fehlen einer dem Legaten gegebenen Instruction, die bei 
TTebertragungt eines selbständigen Kommandos sonst regelmässig mitgeteilt wird: Cäsar übergeht 
dieselbe, um nicht über die Art der Ausführung berichten zu müssen. Auch in der Schlacht 
gegen die Tiguriner hören wir nichts von Labienus, obwohl Plutarch und Appian gerade ihm 
den Sieg zuschreiben, welchen Cäsar für sich in Anspruch nimmt. Für das unverdächtige Zeugnis 
jener beiden Schriftsteller spricht eine Beihe innerer und äusserer Gründe. Cäsar zieht in Eil- 
märschen von Aquileja aus mit fünf Legionen heran, um die Helvetier an der beabsichtigten 
Niederlassung in Gallien im Gebiete der Santonen auf dem rechten TTfer der unteren Garonne 
zu verhindern. Die Bichtung, welche er einschlägt, beweist deutlich, dass es nicht in seiner 
Absicht lag den Helvetiern auf ihrem Wege zu folgen, sondern ihnen von Süden her einen Vor- 
spmng abzugewinnen und sie so von ihrer Marschrichtung nach Südwesten abzudrängen. Er 
wendet sich nach Ueberschreitung des Mont Gänövre nicht auf dem kürzesten Wege in das Thal 
der mittieren Bhöne, sondern westlich in das der Isöre, dann durch das Gebiet der AUobroger 
in das der unteren Bhöne, die er etwa bei Vienne überschreitet, um so in das Land der 
Segusiaven auf dem rechten Bhöneufer zu gelangen. Jedenfalls war er durch Labienus, der 
Fühlung mit den Feinden behielt, über das Vorrücken der Helvetier unterrichtet und durfte 
nicht mehr hoffen, auf directem Wege ihnen folgend sie vor ihrem üebergang über die obere 
Loire zu erreichen, wohl aber, von Südosten heranziehend bei der nach dem üebergang über die 
Saöne zu erwartenden Schwenkung des Feindes nach Südwesten auf ihn zu treffen und seine 
Flanke zu bedrohen. Mit der Ankunft im Lande der Segusiaven befand sich Cäsar westlich von 
der Bhöne und Saöne, die Vernichtung der Tiguriner aber fand östlich von der Saöne statt, folglich 
kann Cäsar, der einen zweiten Üebergang nicht erwähnt, den Sieg nicht persönlich errungen 
haben, dieser fällt vielmehr dem Labienus zu, welcher dem Feinde auf den Fersen blieb und bei 
günstiger Gelegenheit die Nachhut desselben teils vernichtete, teils zersprengte. Gegen diesen 
Schluss Bauchensteins^^), der Cäsar nicht nur unbegründetes Verschweigen, sondern geradezu 
Verletzung der Wahrheit vorwirft, macht Heller'^ geltend, das Gebiet der Segusiaven habe 
sich auf das linke Ufer der Saöne bis in den Winkel zwischen dieser und der Rhone erstreckt, 



••) I, 17,5; 18,10. 

'•) a. a. 0. S. 65. ") Phüol. 1884. S. 307 ff. 
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nachdem bereits Thomann^') nach Ermittelangen ttber die Diöcesaneinteilang za derselben An* 
nähme gelangt war. Danach setzte also G&sar vom Lande der AUobroger ans nicht die west- 
liche Marschrichtnng fort, sondern wandte sich nach Norden nnd überschritt die Bhöne vor 
ihrer XJmbiegnng nach Sflden. Indess, anch wenn sich die Ausdehnung des Landes der Segosi- 
aven in der angedenteten Bichtnng bestätigen sollte, so folgt darans nicht, dass C&sar wirklich 
in diesen Teil ihres Qebietes nnd damit anf das linke Ufer der Saöne gelangte. Die Fassang 
des Berichtes weist entschieden darauf, dass Cäsar das Gesamtgebiet, nicht einen winzigen 
Bruchteil desselben im Auge hatte.^') Welcher Leser sollte, zumal da eine Aenderung der 
Marschrichtnng nach Norden nicht angedeutet wird, sich aus der bisherigen Richtung nach 
Westen, welche nach dem eigentlichen Sitz des Volkes f&hrt, in jenen femer liegenden im Ver- 
gleich zum Gesamtgebiet verschwindenden Teil versetzen? Vor dem sonst unvermeidlichen 
Irrtum hätte der Schriftsteller gewiss durch einen die Aenderung des Marsches wie die Sitze 
des Volkes genauer bestimmenden Zusatz bewahrt, wie er denn betreffs des von den Helvetiem 
geplftnderten Gebietes der AUobroger ausdrücklich die vom HaupÜande gesonderte Lage auf 
dem andern Flussufer hervorhebt.''^) Nach erfolgtem Yoi^ehen auf die Halbinsel zwischen beiden 
Flfissen wäre gerade das Hilfegesuch der AUobroger schwer verständlich, da ja Oäsar durch 
sein Erscheinen selbst ihr Land deckte und die dort plflndemden Feinde von der Saöne ab- 
schnitt. Stand er aber westlich von diesem Flusse und zog durch das Land der Segusiaven nach 
Norden, so erklärt sich auch die Reihenfolge der um Hilfe bittenden Völkerschaften;^^) zuerst 
nahen die Aeduer, deren Gebiet die Spitzen des römischen Heeres erreicht haben, dann die 
Ambarrer, zuletzt die am entferntesten wohnenden AUobroger nördlich von der Rhone; die Auf- 
zählung der bei ihm Schutz Suchenden musste in umgekehrter Folge geschehen, wenn Cäsar 
östUch von der Saöne stand. Auch die von Rauchenstein von miUtärischem Standpunkt aus geltend 
gemachten Bedenken sprechen f&r den XJebergang s&dlich vom Rhöneknie. Der Zag nach 
Norden, das linke Rhone* und Saöneufer aufwärts, also eine Abweichung von der ursprüng- 
lichen Marschrichtung wie von dem Plane den Helvetiem von Süden her entgegenzutreten, war 
begrflndety solange die Hauptmacht der Feinde noch ÖstUch von der Saöne stand; nachdem dieselben 
zum weitaus grössten Teile den Fluss überschritten hatten — da der üebergang 20 Tage in 
Anspruch nahm, war er ohne Zweifel rechtzeitig über den Verlauf desselben unterrichtet — , 
lief Cäsar bei einem zeitraubenden Umweg nach Norden Gefahr [die Hauptmasse der Feinde 
über die Loire entkommen zu lassen ; sein Vorgehen wäre um so unbegreiflicher, da, wie sicher 
anzunehmen ist, Labienus, der von Genf aus den Feinden gefolgt war, im Rücken der Tiguriner 
stand und auf kürzestem Wege den Schlag gegen sie führen konnte. Diesen hat er nun nach 
Plutarch und Appian wirklich gefuhrt. Wenn beide SchriftsteUer, die auch im Ausdruck den 
bewussten Gegensatz zu dem Bericht der Commentarien andeuten,^^) hier einer anderen Quelle 
folgten, wahrscheinUch dem Geschichtswerk des Asinius PoUio, so beweist das zwar nicht, dass 



^') Jahrb. von Fleckeisen nnd Masios 1865. S. 6%. 

^') I, 10,6; inde in AUobrognm fines, ab AUobrogibas in Segnsiavos exercitnm ducit, Hi snnt extra 
provindam trans Rhodanam primi. 

'*) I, 11,6. ") I. 11,2; 4; 6. ") Plnt. Caes. 18,2. App. Celt. 1,3. 
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sie einem Angenzengen die bessere Kenntnis verdankten, ^^) wohl aber war jener ein Zeitge- 
nosse der in Frage kommenden Vorgänge, welcher mit seinem Gäsars Bericht direct entgegen- 
stehenden Urteil, das er recht gat aus dem Mande eines Augenzeugen haben konnte, Anspruch 
auf Glaubwürdigkeit hat FOr das unparteiische Zeugnis des Plutarch spricht auch, dass er in 
diesem Teil der vita einer im ttbrigen Cäsar gftnstigen Quelle folgt. Verbinden wir damit die 
weitere Angabe des Appian,^^) nach der Cäsar gegen die Tiguriner, den schwächeren Feind» 
den Labienus entsandte, während er selbst gegen die Helvetier zog, so erhalten wir ein deut- 
licheres Bild von der militärischen Lage als nach dem absichtlich dunkel gehaltenen Bericht 
Oäsars. Ein combiniertes Vorgehen, von Osten her durch Labienus, von Süden her durch Oäsar, 
war geplant; während jener die Tiguriner überfiel, hinderte dieser die Helvetier, ihre Flanke 
bedrohend, den Stammesgenossen zu Hilfe zu eilen. Ein derartiger Plan stimmt auch völlig 
fiberein mit der fast immer auf die Vernichtung des Gegners berechneten Angriffsweise Cäsars ; 
hier gelang er nur zur Hälfte, vermutlich weil die Helvetier rechtzeitig die drohende Gefahr 
erkannten. So wird es begreiflich, warum die Tiguriner ohne Hilfe bleiben und der nun durch 
Labienus erfolgende Bau der Brücke ungehindert von statten geht, warum die Helvetier jetzt 
zu Unterhandlungen geneigt sind und nach dem Scheitern derselben nach Nordwesten umwenden ; 
die Richtung nach Süden war ihnen durch Cäsar, die Umkehr nach Osten durch Labienus ver- 
legt. Die Ehre des Sieges aber schreibt sich Cäsar allein zu, indem er von der Gewohnheit, 
nach welcher der Oberfeldherr, wie er die Verantwortung trägt, so auch den Ruhm für die Er- 
folge der Unterführer für sich in Anspruch nimmt, in wenig scrupulöser Weise Gebrauch macht, 
wozu er eine gewisse Berechtigung aus der Oberleitung und dem mittelbaren Anteile an dem 
günstigen Ausgang durch seine die Hauptmasse der Feinde bedrohende Stellung ableiten mochte. 
Auch die von Raucbenstein bemerkte verdächtige Kürze des Schlachtberichtes bestärkt den 
Zweifel an der wahrheitsgetreuen Darstellung. Anhebend mit der interessanten, für den Gang 
der Ereignisse aber völlig belanglosen Schilderung des Laufes der Saöue widmet Cäsar dem 
eigentlichen Kampfe nur eine Zeile. Wir vermissen bei diesem ersten Zusammentreffen mit dem 
Feinde im offenen Felde die ermutigende Ansprache an das Heer und nähere Angaben über den 
Verlauf des Gefechtes ; nicht einmal für die Tapferkeit seiner braven Soldaten finden wir ein 
Wort der Anerkennung. Dagegen wird das Verdienstliche des Sieges durch einen Excurs über 
die Vorgeschichte der Tiguriner und die Rom von ihnen bereitete Demütigung wohlgefällig be- 
leuchtet, und mit einem eigenartigen Schimmer von Romantik weiss sich der Sieger zu um- 
kleiden, der als der Rächer des Urgrossvaters seiner dritten Gemahlin erscheint.'^) Derartige 
Digressionen treffen wir wiederholt in den Commentarien als ein Mittel die Aufmerksamkeit 
des Lesers gefangen zu nehmen und über bedenkliche Situationen oder Massnahmen zweifelhafter 
Berechtigung hinwegzuhelfen. Den Zweck der Abschweifung bei dem Ueberfall der Nervier 



^^ Dass As. PoUio, obwohl bei dem Uebergar.g Casars über den Rubicon zugegen, nicht an dem Kriege 
in Gallien teilgenommen habe, sucht zu erweisen Thouret, de Cicerone, As. PoUione, C. Oppio rernm Caesari- 
anarum scriptoribus in Leipz. Stud. z. class. Phil. I, 329 ff. 

") App. Celt. 13. 

'•) Die Gründe der Verbindung mit Culpumia s. b. Drumann G. R, XII, 203. 
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lernten wir bereits kennen ; in dem nnglttcklichen Beitertreffen g^en die TTsipeten nnd Tencterer 
dient die Episode von dem Pisonenpaar, von ihrer Ergebenheit gegea das römische Volk, ihrem 
heldenmütigen Kampf nnd Untergang^) dazu die Erbitterung g^en den Feind zu erhöhen, 
Cäsars unzureichende Gründe zum Kriege vergessen und seine Bache um so berechtigter er- 
scheinen zu lassen. Auf einen ähnlichen Grund sind die so ausführlichen Mitteilungen über die 
Yeneter zurückzuführen, und auch die Schilderung von Land und Leuten gelegentlich der 
Demonstrationen gegen die Germanen und Britannier verfolgt die Absicht gleichzeitig den 
wenig stichhaltigen Vorwand zum Kriege zu verdecken und für die geringen kriegerischen Er- 
folge zu entschädigen.^^) Einem zweifachen Zweck dient auch der Bericht über die Tiguriner. 
Die Schmach der erlittenen Niederlage zu rächen ist ein ausreichender Grund die Grenzen der 
Provinz zu überschreiten, die hervorgehobenen persönlichen Beziehungen des Siegers zu den 
Besiegten aber sollen die nach den strategischen Verhältnissen nahe liegende Vermutung, dem 
Labienus gebühre ein Anteil, vielleicht der Hauptanteil am Siege, nicht aufkommen lassen. 

Um den Buhm des ersten Sieges in Gallien allein in Anspruch nehmen zu können, 
lässt Cäsar seinen Stellvertreter im Kommando völlig unerwähnt. Um so mehr muss es über- 
raschen den in dem bisherigen Verlauf des Feldzuges thatenlosen Gteneral plötzlich durch die 
Verleihung des oberamtlichen Imperiums ausgezeichnet zu finden, und dies an einer Stelle, wo 
wir es am wenigsten erwarten. Zum Führer der zwei Legionen, welche die Umgehung der 
Helvetier ausfuhren sollen, ist Labienus ausersehen, der legatus pro praetore.^^ Li seinem 
ersten Kommando heisst er einfach legatus, obwohl dort, wo Cäsar das Heer verlässt und eine 
wirkliche Vertretung stattfindet, die für diese Vertretung übliche Characterisierung, wenn irgendwo, 
am Platze war; erfolgte die Auszeichnung aber später, so ist die Frage, auf Grund welcher 
Verdienste, berechtigt und sie bestärkt diö Annahme, dass Labienus entweder bei Genf oder an der 
Saöne nennenswerte Erfolge errang. Auch in anderer Hinsicht ist die gerade hier verzeichnete 
Beförderung aufiallend; sie steht am Eingang einer misslungenen Unternehmung. Während 
wir von dem hier vor allen anderen ausgezeichneten Führer auch ausserordentliche Thaten er- 
warten, scheitert der geplante Ueberfall, zunächst allerdings, weil ein Patrouillenführer eine 
falsche Meldung macht, sodann aber nach dem Bericht der Commentarien offenbar auch deshalb, 
weil Labienus sieh auf buchstäbliche Ausführung des erhaltenen Auftrags beschränkt. Das 
Gefühl, mit dem der Leser der hauptstädtischen Masse hier den Bericht verfolgte, war sicher 
das des Bedauerns, dass das Umgehungscorps trotz der Stellung auf beherrschender Höhe^) im 
Bücken der Feinde nicht angreift und dadurch dem ungeduldig harrenden Imperator Gewissheit 
über die gelungene Umgehung verschafft. Wohl hat Labienus die Weisung, zum Angriff erst 
fiberzugehen, wenn er des Hauptheeres ansichtig geworden ist, aber wenn jemand, so durfte er 



■*^) IV, 12,4 — 6. ■*) Der Zweck wurde wenigstens für die Heerfahrt nach Britannien völlig er* 

reicht; s. Dio Cass. 39,53. 



•») I, 21,2 ; vgl. T. I S. 13 ff. 

") I, 22,3 monte occnpato nostros exspectabat proelioqae abstinebat. Der concessive Sinn im Farticip 
liegt so nahe, dass wohl jeder die rein temporale Bedentang, die an und für sich gleichfalls berechtigt ist, dar- 
über vergass. 
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als legatDS pro praetore es wagen hier die Ueberschreitung der Instruction auf sich zu 
nehmen und damit die Vernichtung der Feinde herbeizuführen; zum mindesten aber war es seine 
Pflicht den Versuch zu machen mit dem Oberfeldherm in Fühlung zu treten. Eine dem 
Labienus wegen der wörtlichen ErfBllung des erhaltenen Befehls gezollte Anerkennung vermag 
ich auch in der ausdrücklichen Wiedergabe desselben nicht zu erkenne, zumal da es Cäsar 
vermeidet die strenge Einhaltung besonders zu rechtfertigen, wie es in ähnlichem Falle im 
Bürgerkriege geschieht.^) Doch soll nicht geleugnet werden, dass der Hinweis auf den stricten 
Oehorsam von Cäsar beabsichtigt sein mag, um der Gegenpartei in Rom zu zeigen, wie er 
Heer und Offiziere so fest an der Hand hat, dass auch der erfahrenste Führer sich keine 
eigene Meinung erlaubt, sondern unbedingt gehorcht. Verglichen aber mit dem auffallenden 
Schweigen über die bisherige Thätigkeit des Legaten sieht der ausführliche Bericht über diese 
That der Absicht ähnlich das Versäumte nachzuholen,^) doch in einer Weise, dass der legatus 
pro praetore^) nicht im günstigsten Lichte erscheint. 

In der Entscheidungsschlacht gegen die Helvetier geschieht des Labienus ebensowenig 
Erwähnung wie in der gegen Aiiovist, obwohl er an der ersten höchst wahrscheinlich teilnahm, 
in der zweiten sicher eine Legion führte und gewiss nicht weniger Anerkennung verdiente wie 
der jugendliche P. Crassus.^^) Dagegen in dem Kampf gegen die Nervier ist seine Führung 
für den Gang der Schlacht von solcher Bedeutung, dass Cäsar nicht umhin kann davon Notiz 
zu nehmen. Dass Labienus hier zwei Legionen befehligt, ausser der 10. auch die 9., müssen 
wir erraten ; ebenso, dass er es ist, der an der Spitze derselben auf dem linken Flügel die 
Atrebaten zur Flucht nötigt, sie in die Sambre wirft, dann den FIuss überschreitet, bergan 
stürmt und die von neuem Posto fassenden Feinde aufs neue zum Weichen bringt Das alles 
ist nach dem Schlachtbericht das Werk der durch den Feldherm angefeuerten Soldaten.^) Das 
entscheidende Eingreifen der von Labienus rechtzeitig zu Hilfe geschickten 10. Legion wird 
allerdings hervorgehoben, doch in einer Form, welche die Hilfe wieder mehr als das Verdienst 



•*) B. C. in, 61,6 Sulla .... hoc fuit contentus neque proelio decertare voluit, ne imperatorias 

sibi partes sumpsisse videretur. 

••) Vielleicht soll die Verzeichnung gerade dieser Unternehmung für das Uebergehen des Labienus in 
der Schlacht gegen die Tiguriner entschädigen. Die Situation ist jener nicht unähnlich, hier wie dort ist ein ge- 
meinsamer Angriff geplant, den Labienus im Rücken einleitet, Cäsar in der Front auszuführen unternimmt. 

••) Dittenberger (Einleit. S. 46 § 16 Anm.) vermutet auf Grund des für Fuf. Calenus inschrifUich ge- 
sicherten proprätorischen Ranges, derselbe sei allen Legaten Cäsars gesetzlich beigelegt worden. Die besondere 
Hervorhebung des einen Labienus aber, während kern anderer Legat im B. G. u. B. C. diese Auszeichnung er- 
fahrt, legt die Annahme nahe, dass die inschriftl. Bezeichnung des Calenus als i^ecßsuri^ xal dvrttnpd'niYOi auf 
ähnlicher Verwechslung mit dem gewöhnlichen Legaten beruht wie bei Dion. Hai. 9,11 ; 12. 

•') I, 62,1; 7. Den Ort der Schlacht findet Stoffel (a. a. 0. S. 96) in der Ebene zwischen ZeUenberg 
(südlich von Rappoltsweüer} und Ostheim an der Fecht, am Ostabhange der Vogesen; besonders, weü nur dort 
der Marsch des Ariovist an dem römischen Heer vorüber, wobei er die linke Flanke preisgiebt, ohne angegriffen 
zu werden, seine Erklärung finde : Auf dem weDigen Gelände waren die Germanen vor einem Angriff der schwer- 
fiUligen Legionen sicher. 

••j Weil der linke Flügel die Schlacht entscheidet,' darf gerade hier die Ansprache des Feldherm nicht 
fehlen ; bei jeder andern Legion aber war sie besser angebracht als bei der zehnten, der zuverlässigsten des 
ganzen Heeres. 
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der Soldaten erscheinen lässt. Labienas hat das feindliche Lager genommen, sieht von dort, 
dass die Feinde im römischen Lager stehen, und sendet die 10. Legion. Als die Soldaten aus 
der wilden Flucht der Keiter und Trossknechte den Stand der Schlacht und die Schwere der 
Gefahr erkennen, in welcher das Lager, die Legionen und der Imperator schweben, bieten sie 
alle Kraft zum Sturmlauf auf. So Cäsars Bericht. Also nicht Labienus, der doch wahrlich 
von seiner hochgelegenen Stellung aus mit einem Blick die Lage fiberschaute, treibt die Soldaten 
zur Eile, sondeiii diese müssen die Notwendigkeit dazu der eigenen Beurteilung der Lage ent- 
nehmen, und wieder ist der Imperator der letzte Gedanke, mit dem sie sich auf den Feind 
stfirzen, der sie anspornt den Best der Kraft einzusetzen.^^) Labienus war gewiss durch die 
karge Anerkennung wenig befriedigt und er konnte mit Recht über missgünstige Verdunkelung 
klagen, wenn die Lage nur annähernd dem Bilde entsprach, welches Plutarch und Appian von 
der Schlacht entwerfen.^) So viel ergiebt sich aus sämtlichen Berichten nach Ausscheidung 
der Debertreibungen, dass sich Cäsar selbst in schwerster Verlegenheit befand, und dass Labienus 
nicht nur den Sieg entschied, sondern wahrscheinlich seinem Feldherm auch das Leben retteta 
Die persönliche Gefahr des Imperators giebt zwar der Bericht der Commentarien nicht direct 
zu, doch lässt die Besorgnis um ihn, welche die Seinigen erfüllt imd zu verdoppelter Eile treibt, 
erkennen, dass in diesem Punkte Appian Glauben verdient. 

Cäsar hat für den erwiesenen Dienst in dem Schlachtbericht nur knappe Worte, aber 
vergessen hat er denselben nicht und weiss den Dank durch die That abzustatten. Der im 
fünften Kriegsjahre an ihn ergangenen Aufforderung des Oberfeldherrn, sich mit seiner Legion 
an der Grenze des Nervierlandes ihm zur Verfügung zu stellen, um dem bedrängten Qu. T. 
Oicero Entsatz zu bringen, kommt Labienus nicht nach, weil er durch die gesamte Macht der 
Treverer eingeschlossen ist und fürchtet, wenn er mit der einen Legion fluchtähnlich das Lager 
verlässt, dem ungestümen Angriff der feindlichen üebermacht zu erliegen.^0 ^^ schliesst sich 
also nicht an dem bedrängten Waffengefährten zu helfen, dagegen bringt ihm selber Cäsar 
Hilfe, wenn auch nicht in eigener Person. Die Kunde von dem Siege, den er über die Nervier 
erringt, dringt mit wunderbarer Schnelligkeit das Land durcheilend noch vor Mittemacht des- 
selben Tages zu Labienus und veranlasst die Feinde, welche gerade für den nächsten Tag einen 
Sturm auf sein Lager geplant hatten, zu schleuniger Flucht.^^) Noch wirksamer ist die Hilfe, 
welche er im folgenden Jahre von Cäsar erhält. Die Verstärkung von zwei Legionen trifft ge- 
rade zur rechten Zeit ein, denn schon schicken sich die Feinde an mit überlegener Macht zum 
Angriff überzugehen ; nun aber stehen sie davon ab und wei'den von Labienus völlig geschlagen^^) 
Es ist wohl nicht zufällig, dass beide Male das so rechtzeitige Eintreffen der Hilfe und 
das Zurückgehen derselben auf Cäsar ausdrücklich hervorgehoben wird, wie um zu zeigen, dass 



**) n, 26,6. Qni cum . . . qnantoque in periculo et castra et legiones et Imperator versaretur, cogno- 
yissent etc. Die Steigerung Ton „castra, legiones, imperator" nach dem letzteren bin, schon durch die SteUnng 
genügend eingeleitet, wird durch die Beziehung des Verbums auf den letzten Begriff allein — Singular trotz der 
beiden Plurale — ungewöhnlich verstärkt. 

**) Flut. Caes. 20. App. Celt 1. — Dio Cass. (39,3) lässt sich mit dem Bericht der Commentarien ver- 
einigen, sobald an SteUe des siegreichen Cäsar Labienus eingesetzt wird. Vgl. Wendelmuth a. a. 0. S. 17. 

•») V, 47,4. ") V, 53,1. ") VI, 7; 8. 
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der Feldherr den ihm in der Nervierschlacbt erwiesenen Dienst doppelt vergolten habe. Im 
Vergleich zu der sonst zu Tage tretenden Bückhaitang aber, wenn es gilt den Verdiensten 
seines tüchtigsten Legaten gerecht zu werden, erscheint die hier bewiesene Fürsorge ebenso 
gesucht und gezwungen wie im siebenten Kriegsjahre für den fern im Norden kommandierenden 
General.®*) Labienus zeigte sowohl den Nerviern wie den Parisiern gegenüber, dass er auch 
ohne Unterstützung mit den Feinden fertig wurde. Die Frage aber, was Cäsar dazu nötigte 
das Ausbleiben des Labienus in Gegensatz zu stellen zu den sofort herbeieilenden Kameraden®^) 
und dem Imperator, der selbst aus weiter Ferne durch den Ruf seines Sieges Entsatz bringt, 
erscheint gerechtfertigt, da es nicht unwahrscheinlich ist, dass Cäsar die Antwort des Labienus 
vorher wissen musste. 

Folgen wir dem Bericht der Commentarien, so erhielt Cäsar die Nachricht von der be- 
drängten Lage des Cicero um 5 ühr Nachmittags; seine Boten an M. Crassus, Fabius und 
Labienus gehen sofort ab, so dass das Nahen des ersteren um 9 Uhr Morgens des folgenden 
Tages signalisiert wird ; Cäsar marschiert an demselben Tage 5 Meilen und trifft unterwegs mit 
Fabius zusammen, erhält aber von Labienus die Nachricht, dass er nicht kommen könne. Nun 
stand Labienus mindestens 20 Meilen von dem Hauptquartier Samarobriva entfernt; also ist es 
unmöglich, dass binnen 24 Stunden die Botschaft an ihn ergehen und Antwort erfolgen konnte, 
da 35 Meilen zurückzulegen waren.^') Wusste also Cäsar wirklich am zweiten Tage, dass er 
auf Hilfe von Labienus nicht rechnen konnte, so wusste er es bereits vorher, und die Erwähnung 
der Botschaft und Antwort verfolgt trotz des zustimmenden Urteils über Labienus' Ent- 
schliessung den Zweck den General, der nicht kommt, blosszustellen. Erfuhr er aber die Ab- 
sage erst später, so verrät die Verlegung auf den früheren Tag dieselbe Absicht. Dem Quästor 
Crassus, der mit der Botschaft ausrückt, dem Legaten Fabius, der keinen Augenblick zögert, 
steht Labienus gegenüber, der dem bedrängten Gefährten nicht zu Hilfe eilt aus Furcht, er 
könne unterwegs angegriffen werden. Die Billigung, die Cäsar seinem Entschluss nicht vorent- 
hält, wird sofort abgeschwächt durch das Bedauern, dass er sich so auf zwei Legionen be- 
schränkt sieht. Dem Unterführer, der nur an sich denkt, steht der Oberfeldherr gegenüber, dem 
die Gefahr des Kameraden die eigene^®) ist. Im Herzen des Lesers bleibt auch hier ein Stachel 
zurück gegen Labienus. Dass in der That Cäsar von vornherein um die Behinderung wusste, 
geht schon aus der Form der Aufforderung hervor, welche bereits eine Ablehnung vorsieht. 
Wie hier, so wird noch zweimal®^) die Ausführung eines Auftrags abhängig gemacht von der 
Bücksicht auf den Vorteil des Staates, ohne dass es zur Ausführung kommt; in allen drei Fällen 
aber, die auch sonst zu Zweifel an der Wahrheit des Berichteten Anlass geben, verrät die be- 



•*) Vn, 56,2. ") V, 46,2; 47,3. 

•*) T. Goeler a. a. 0. 172. "^ Die SchneUigkeit, mit der die Kunde des Sieges zu Labienus dringt 

(V, 53,1) — in 9 Stunden werden 12 Meilen zurückgelegt — , nennt Cäsar eine an das Unglaubliche streifende, 
obwohl es sich offenbar um Beförderung der Nachricht durch Zuruf handelt; hier ist die zurückzulegende 
Strecke im Verhältnis grösser, es liegt eine Nacht dazwischen, und der Bote muss bei Labienus Aufenthalt 
nehmen (Labienus . . . perscribit). 

**) V, 48,1 . . tamen unnm communis salutis auxilium in celeritate ponebat. 

") I, 35,4 . . quod commodo reipublicae facere posset. VI, 33,5 . . si reipublicae commodo facere possint. 



24 

sondere Hervorhebimg der so selbstverständlichen Bedingung, dass auf die ErfUlong der Auf- 
gäbe kein grosser Wert gelegt, vielmehr die NichterfBllong vorausgesetzt wird. 

Eine gewisse Bivalität spricht deutlich ans der Darstellung Cäsars, wo er des unmittel- 
bar unter ihm stehenden Legaten gedenkt Nicht das Schweigen allein, wo wir erwähnenswerte 
Thaten erwarten, auch das Hervorkehren der Vorgänge, bei denen jener nur verlieren kanu,^^ 
zeigt die Absicht auf die Kluft hinzuweisen, welche ihn von dem Imperator trennt. Qünstiger 
wird das Urteil, sobald Labienus auf getrenntem Eriegsschauplalz befehligt. Schon in dem ersten 
Siege fiber die Treverer, welcher den Tod des Indutiomarus zur Folge hat^ tritt seine mit Be- 
sonnenheit und Umsicht gepaarte Kfihnheit klar hervor, und die Bedeutung des von ihm er- 
rungenen Erfolges erkennt der Feldherr besonders an.^®^) Doch ist das so reichlich gespendete 
Lob hier, wie vorher in der Schilderung der kraftvollen Gegenwehr des Cicero, zum grossen 
Teil auf die Absicht zurückzufahren, durch den Gegensatz den soeben gerichteten Sabinus um 
80 schuldiger und unfähiger hinzustellen. Das Gelingen des Planes aber, den Fall des Feindes^ 
der die Seele des Aufstandes war, schreibt Cäsar der Fortuna zu, der stets hilfsbereiten G^ 
fährtin^^') des Imperators, welche hier an Stelle der cohortatio den Anteil des Oberfeldherm 
kennzeichnet. Am unverhohlensten kommt die Eigenart des Legaten, umsichtige Vorbereitung^ 
und energische DurchfBhrung des Feldzugsplanes, in den Operationen gegen die Senonen und 
Parisier im Jahre 52 zur Geltung; sobald aber die Vereinigung mit Cäsar erfolgt ist, beginnt 
sofort die Verdunkelung von neuem. Labienus hat vor Alesia 40 Oohorten zur gewaltigen 
Sturmcolonne zusammengezogen. Doch nicht er darf den entscheidenden Schlag ffihren, der die 
Knechtung Galliens besiegelt; der Imperator eilt herbei und weithin sichtbar im Purpurmantd 
leitet er den letzten erbitterten Kampf.*^') 

Der im ganzen wenig anerkennenden Beurteilung des Labienus zu Anfang des Krieges 
folgt fär die letzten Feldzüge rückhaltloseres, nur durch das Vordrängen des Imperators an 
entscheidender Stelle abgeschwächtes Lob. Umgekehrt schliesst der nächst Labienus am meisten 
hervortretende Legat, Titur. Sabinus, die ehrenvoll begonnene Laufbahn mit unrühmlichem Tode. 
Ueber seine Teilnahme an den drei ei*sten Schlachten, in den^ er wie Labienus zugegen war, 
schweigt der Bericht; nur in dem Gefecht an der Aisne sehen wir ihn an der Spitze von sechs 
Cohorten den Flussübergang verteidigen. Frühzeitig muss er sich ausgezeichnet haben, denn 
im nächsten Jahre (56) erhält er das wichtigste Kommando ; mit drei Legionen soll er die Ver- 
einigung der Küstenvölker in der Normandie und Bretagne verhindern. Des erzeigten Ver- 
trauens beweist er sich würdig. ^^^) Es gelingt ihm zwar nicht mehr die drohende Empörung 
im Keime zu ersticken, aber er weiss auch der vereinigten Macht gegenüber das Feld zu be- 
haupten. In trefflich gewähltem Lager — zur Vorsicht mahnt ihn die Abwesenheit des Impe- 
rators — bereitet er mit Umsicht und kaltblütiger Entschlossenheit den vernichtenden Sch]/^ 



100^ Vy 23,4. Von den unter Labienus* Leitung gebauten Schiffen gelangen nur wenige an den Ort 
der Besümmung. 

*®*) V, 68,7 . . pauloque habuit post id factum Caesar quietiorem Galliam. 

*^') Die Idee, die seinem Leben zu Grunde liegt, ist das Qlück; Schneider, Wachl. Philom. I. S. 196, 



'••) Vn, 88. "♦) m, 17—19. 



.V 
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vor, ohne sich durch den Hohn der Feinde oder die Sticheleien der eigenen Soldaten beirren 
zu lassen. Die List, durch welche er die Gegner verlockt den unbedachten Sturm auf das 
Lager zu unternehmen, um im entscheidenden Augenblick ihre Reihen zu durchbrechen, wird 
ein typisches Vorbild für andere, ja für den Feldherrn selbst. ^"^) Während Cäsars erster Heer- 
fahrt nach Britannien zieht Sabinus mit L. Äur. Gotta an der Spitze der in Gallien zurückge- 
bliebenen Truppen — die Stärke derselben ist nicht genau zu ersehen — nach Norden, um die 
Menapier und die Gaue der Moriner, welche noch nicht auf Selbständigkeit verzichtet hatten, 
zur Anerkennung der Oberhoheit Roms zu zwingen. Da die Rückkehr aus Britannien uner- 
wartet schnell erfolgt, so übernimmt Labienus die Unterwerfung der Moriner, den Menapiem 
aber fügt Sabinus durch systematische Verwüstung des Landes erheblichen Schaden zu.^^^) 

Als das völlige Gegenbild zu dem bisher als mutig, besonnen, kaltblütig und consequent 
geschilderten Führer erscheint Sabinus im 6. Kriegsjahre im Lande der Eburonen, wo er, wieder 
mit Gotta vereint, 15 Gehörten in den Winterquartieren befehligt und nach Cäsars Bericht den 
Untergang der ihm anvertrauten Truppen verschuldet."^) Der vorher so ruhig wägende, die 
Lage richtig beurteilende Führer fährt hier im Ejriegsrat leidenschaftlich auf über den ver- 
ständigen Rat im Lager zu bleiben und sucht in sich überstürzender Hast die Vemunftgründe 
zu übertönen; der unbeugsame, gegen Freund und Feind fest bleibende Befehlshaber appelliert 
hier an das Heer, dem er zuruft: „Wenn es Übel abläuft, so haltet euch an Gotta, ohne dessen 
Widerspruch ihr übermorgen in Sicherheit sein könntet." Der kluge General, welcher durch wohl- 
erdachte und geschickt durchgeführte List der Feinde Herr wurde, geht thöricht in die plumpe 
Falle, welche die Barbaren stellen. Denn eine solche ist das Anerbieten des Ambiorix den 
Römern sicheres Geleit für den Marsch zu dem nächsten Lager zu gewähren. Wenn der feind- 
liche Führer am Eingang seiner Rede"^) versichert, nur gezwungen habe er den Angriff auf 
das römische Lager unternommen, gezwungen durch sein Volk, welches gleichfalls nicht aus 
eigener Entschliessung handle, sondern unter dem Druck der allgemeinen Erhebung der GftUier, 
welche gerade für jenen Tag die Bestürmung sämtlicher Lager beschlossen hätten — , und wenn er 
dann schliesst mit dem Rate nach dem nächsten Lager abzuziehen, so gehörte mehr als Unklug- 
heit dazu den schützenden Wall zu verlassen und, den einen Feind im Rücken, dem andern in 
die Arme zu laufen. So kann Ambiorix nicht gesprochen haben. Wenn wirklich Sabinus in 
seiner Verblendung den Widerspruch^^^) nicht erkannte, so hätte Gotta denselben zum Bewusst- 
sein gebracht und damit jeden weiteren Widerstand abgeschnitten. Und wollten wir noch 
zweifeln, wer die Rede erdacht hat, die den Legaten zu Falle bringt, so offenbaren Anfang, 
Mitte und Schluss, dreimal das Lob Cäsars wiederholend, dass Sabinus hier einem grösseren 



'•») V, 68, 49,7-61, 5. »") IV, 38,3. 

'") V, 26—37. "•) V, 27,2—11. 



'^*) Der Widerspruch wird nicht beseitigt durch die auch das Gegenteil von Ambiorix* Behauptung 
berücksichtigenden Worte des Sabinus (V, 29,6). Es handelt sich um den Anschluss an eins der nächsten Lager 
(aut ad Ciceronem aut ad Labienum deducere 27.9); waren diese, wie Ambiorix vorgab, ebenfalls eingeschlossen, 
so föhrte der Weg dahin in das offene Verderben ; nahm Sabinus aber an, A. rede nicht die Wahrheit, so konnte 
ihm der Zweck der Täuschung zumal nach dem vorhergegangenen Sturm auf das Lager nicht entgehen. 
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Gegpaer unterli^^, sdnem Oberfddhemiy der den Toten zum zweiten Mal vernichtet. In mehr- 
facher Hinsicht ist der vorliegende Bericht f&r die Objectivität des Schriftstellers bezeichnend.^'^) 
Unter den sogenannten Legatenberichten der ausführlichste scheint derselbe infolge der An- 
schaulichkeit der Schilderung, welche sich zu dramatischem Leben erhebt, besonders treue 
Wiedergabe der Vorgänge in und vor dem römischen Lager zu verbargen. Doch ist die M5g- 
lichkcdt gerade hier am wenigsten vorhanden. Nur wenige sind dem Tode entronnen und melden 
Labienus das Geschehene. Es wäre ein eigenartiges Zusammentreffen, wenn unter den Ge- 
retteten, zu denen ein Offizier nicht gehört zu haben scheint, sich Männer befanden, welche den 
durch Arpineius und Junius verdolmetschten Vorschlag des Ambioriz wie die Beden des Sabinus und 
Cotta in der ausfährlichen Wiedergabe von Grund und G^gengrund mitteilen und fiber die 
Einzelheiten des Kampfes bis auf das Eommandowort des feindlichen Führers berichten konnten. 
Besonders des Ambiorix gleissnerischer Bat beweist nach der bei dem vorhergegangenen An- 
griff so schwierigen und doch so leicht und scheinbar überzeugend dm*chgef&hrten Motivierung, 
dass wir nicht eine Bedeprobe des ungewandten Barbaren vor uns haben, sondern ein Beispiel 
der kunstvollen Bhetorik des allseitig geschulten Bömers.^^^) Dieselbe Kunst tritt auch bei der 
weiteren Ausgestaltung des auf Grund dürftiger Skizzen entworfenen Bildes hervor. Um die 
Verblendung und Unfähigkeit des Sabinus desto greller zu beleuchten, stuft der Schriftsteller 
seine Schuld durch dreifachen Gregensatz ab. Den von ihrem Führer im Stich gelassenen 
Bömem stehen die wohl beratenen Barbaren, dem völlig kopflosen Sabinus der klug berechnende 
Ambiorix, dem zitternden, angsterfüllten Höchstkommandierenden der trotz seiner Verwundung 
und der hoffnungslosen Lage unerschütterte zweite Kommandeur schroff gegenüber. Besonders 
die ganz ungewöhnliche Anerkennung des Cotta ist für die Beurteilung Cäsars sehr charakte- 
ristisch. Cotta, den wir bisher stets als zweiten im Kommando sahen,^^^) auf dessen besondere 
Tüchtigkeit vorher nichts schliessen liess, zeigt sich hier plötzlich als das Muster eines Legaten. Ihm 



^^*) Dio Cas8. (40,5 — 6) weicht auch hier sehr erheblich von Caesar ab and vermeidet besonders auch 
die widerspruchsvolle Begründung des von Ambiorix erteilten Rates; ein Beweis, dass er an der Motivierung 
Cäsars Änstoss nahm. Dass Dio neben den Commentarien noch andere Quellen zu Gebote standen, ist nicht 
wahrscheinlich; vgl. D. G. Jelgersma, de fide et auctoritate Dionis Cassii Cocceiani, Leyden 1879 u. J. Melber, 
der Bericht des Dio Cassins über die gaUischen Kriege Cäsais, I. Die Kriege mit den Helvetiem und Ariovist 
München 1892. Dem Urteile Melbers, dass Dios Abweichungen von Cäsar für den Krieg mit Ariovist sich als 
sachliche Imitationen älterer griech. Autoren oder als rhetor. Zusätze, z. T. auch als Bestandteile eines bei 
gleichen Schilderungen ebenso verwendeten Receptes erweisen, ist zuzustimmen. Trotzdem bleiben genug Bei- 
spiele, durch welche Dio die Fähigkeit gesunde Kritik zu üben darthut. Dahin rechne ich die Richtigstellung 
der Angabe Cäsars über die Verschanzungen an der Rhone (B. G. I, 8,1), welche ein Leser, der das Rh6neufer 
nicht kannte, für eine zusammenhängende Linie halten musste, wie dies auch bis auf Nap. III. geschehen ist; 
schon Dio aber hat das Richtige erkannt (38, 33); dahin gehört die Berechtigung des Vorwurfs, den nach Dio 
die Soldaten gegen Cäsar erheben, er handle ungesetzlich mit seinem Vorgehen gegen Ariovist (s. I. S. 16). 
Allerdings beruft sich Cäsar auf einen älteren Senatsbeschluss (B. G. I, 35,4); aber dass er selbst nicht recht 
an die Beweiskraft desselben glaubt, zeigt der Zusatz: „quod commodo reipublicae facere posset.*' Gerade unter 
Cäsars Consulat und auf seine Veranlassung war ja Ariovist als König und Freund Roms anerkannt, obwohl er 
kurz vorher die Äduer unterworfen hatte; mit der Anerkennung der von A. geschaffenen Lage i. J. 59 war 
also der Senatsbeschluss v. J. 61 hinfällig geworden. 

"') Vgl. Phil. Fabia, de orationibus, quae sunt in commentariis de hello Gallico. *Paris 1889. 

"^ II, 11,3 steht er unter Pedius, IV, 22,5 unter Sabinus. 
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allein von sftmtlichen Offizieren wird das Lob za teil, dass er im Kampfe fechtend wie ein Ge- 
meiner in der Ermatigmig der Soldaten die Aufgabe des Imperators erf&llt."") Ohne die treff- 
lichen Eigenschaften des in heldenmätigem Kampfe Gefallenen in Zweifel zu ziehen werden wir 
doch nicht fehl gehen mit der Annahme, dass das einzig dastehende Lob an dieser Stelle weniger 
dem Bestreben entspringt eine Pflicht der Gerechtigkeit za erfüllen and dem verdienten General 
ein ehrendes Denkmal za setzen als der Absicht darch den Gegensatz za Cotta den Sabinns in 
am so tieferes Dunkel za hflllen. Demselben Grande hat es Qu. Toll. Cicero zu vei-dankeni dass 
die Best&rmong und Verteidigung wie der Entsatz des von ihm bezogenen Lagers in einer AnsfBhr- 
lichkeit geschildert werden,welche weder zu der Grösse der Gefahr noch zu der Bedeutung desLegaten 
in richtigem Verhältnis steht. Aber sein Beispiel soll zeigen, wie in ähnlicher Bedrängnis ein 
Führer, welcher sich streng an die Weisungen des Feldherrn hält, mit geringerer Streitmacht 
selbst einem weit stärkeren Feinde zu widerstehen vamag, bis der Imperator zu seiner Bettung 
herbeieilt. Deshalb kehren hier ähnliche Gegensätze wieder nur mit veränderter Beziehung. 
Des Sabinus Soldaten, ohne Vertrauen zu ihrem Führer, verlassen trotz des Befehls, eng- 
geschlossen dem feindlichen Angriff zu begegnen, die Beihen, um die besten Stücke ihrer Habe 
an sich zu raffen^^'); die braven Streiter Giceros aber, die mit Begdsterung zu ihrem rastlos 
thätigen General aufschauen, vergessen die Glut des Feners, das sie schon erreicht hat, und 
lassen ihr ganzes Gepäck in Flammen aufgehen, ohne den Wall zu verlassen, ja fast ohne den 
Blick nach rückwärts zu wenden"*). Durch Sabinus' Schuld entbrennt zwischen den beiden 
Führern der Streit, welcher die in der drohenden Gefahr doppelt nötige Einmütigkeit lähmt; in 
Ciceros Heer geben Pulio nnd Vorenus, sonst feindliche Bivalen, das erhebende Beispiel, wie 
dem Feinde gegenüber jede persönliche Misshelligkeit zn schweigen hat. Sabinus nnterlässt es 
selbst die einfachsten Yorkehrnngen zur Sicherung gegen einen etwaigen üeberfall zu treffen; 
Gicero, obwohl von zartester Constitution, gönnt sich selbst in der Nacht keine Buhe ; er wird 
also, wie vorher Ootta, gewürdigt mit d^n Feldherm selbst in Vergleich zu treten"®). Auch 
hier ist offenbar der Grund der ungewöhnlichen AuszBChnung eines Legaten, von dessen Ver- 
dienste hier zum erste Male etwas verlautet, die Absicht für die Schuld des andern das ent- 
sprechende Gegenbild zu gewinnen. Daher wird die GteCahr, die Zahl der Feinde, die Auf- 
opferung der Verteidiger, die Tüchtigkeit des Führers in Zügen gezeichnet, denen die beabsichtigte 
Wirkung zunächst nicht fehlen kann. Die XJebertreibung aber springt in die Augen, sobald es gelingt 
dem Zauber der meisterhaften, den Leser unwillkürlich bestrickenden Darstellung zn widerstehen. 
Ans wessen Munde das kurze, stolze, echt römische Wort Giceros kommt: „Ein Bömer unter- 
handelt mit keinem Feinde, der die Waffen trägt""^, zeigt der sofort im Hintergrunde erscheinende 
Oäsar. Dem Legaten es zum besonderen Verdienst anrechnen, dass er den Wert der Ver- 
sprechungen des Feindes durchschaut, der vom Blute der hingeschlachteten Kameraden triefend 
freien Abzug verspricht, wenn jener das schützende Lager verlassen will, heisst an die Durch- 



"*) V, 33,2. ''«) V, 33,6; kein Wort des Tadels trim den Ungehorsam, im Gegenteü halt es 

Gftsar för angebracht ihn sn entschuldigen. 
"•) V, 48,4. "•) Vn, 24,2. 

"") V, 41,7; ajuüich Ck>tta 36,4. 
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Schnittsbefähigimg ednes selbständigen Befehlshabers sehr bescheidene Anfordemngen stellen. 
Die Soldaten werden gewiss der Lage entsprechend alle Kräfte aufgeboten haben; dass es aber 
möglich war mit dem Bestand einer Legion, deren eine HSlfte den Wall gegen feindlichen 
üeberfall zu sichern hatte, in einer Nacht 120 T&rme zn errichten, d&rfen wir mit Becht be- 
zweifebi , auch wenn das Material zur Hand war nnd Festigkeit wie Höhe der TDrme sich in 
bescheidenen Grenzen hielten, ünermesslich aber muss die Zahl der Feinde gewesen sein, 
welche in nicht drei Standen das Lager dnrch eine mehr als 22 km umfassende ümwallnng 
einschliessen, obwohl sie das fehlende Arbeitsgerät durch die Schwerter, Hände und Mäntel 
ersetzen müssen. Wir bangen fOr Cicero und die kleine Schar der Verteidiger, die bei den nie 
ruhenden, 14 Tage lang fortgesetzten Stürmen mehr und mehr zusammenschmelzen. Muss ihre 
Eraft nicht erlahmen die Thore zu verteidigen, werden die gelichteten Beihen noch genfigen 
dem immer heftigeren Ansturm standzuhalten? Endlich wird die Depesche"^ entdeckt, die an 
einem Wurfspiess in das Lager geschossen seit zwei Tagen an einem Turme hängt; sie meldet 
die nahe Hilfe, und schon melden auch in der Feme aufsteigende Bauchsäulen das Nahen des 
Imperators, der wie immer gerade im rechten Augenblick erscheint. Er bedegt die feindliche 
üebermacht, und wir ziehen mit ihm ein in das Lager, auf dessen brandgeschwärzten Trttmmem 
wir leider nur wenige"^ der heldenmfitigen Verteidiger begrfissen werden. Um so grösser ist 
unsere üeben^aschung die Braven fast vollzählig wiederzufinden ; nur der zehnte Mann ist ver- 
wundet^"^). So verrät Cäsar selbst, wie sehr seine Schilderung die Grefahr fibertreibt. Die Stärke 
der Legion zu 3500 Mann gerechnet,^'^) hatte Cicero etwas mehr als 350 Verwundete ; dass die 
Zahl der Toten mehr als entsprechend geringer war, beweist das Verschweigen ihrer Zahl, 
denn hier lag es in Gäsars Interesse selbst schwere Verluste nicht zu verdecken. Indem er von 
den Verwundeten keine runde, sondern die Verh&ltniszahl angiebt in der richtigen Voraus- 
setzung, dass nur wenige Leser die Rechnung ausfahren werden, erreicht er vollkommen seine 
Absicht, dass der Verlust grösser erscheint als er in Wirklichkeit war. Die Gefahr und der 
Heldenmut der Verteidiger sind also geflissentlich vergrOssert. 

Fangen die blendenden Farben des einen Bildes bei schärferer Besichtigung an 
zu verblassen, so ist mit Sicherheit anzunehmen, dass wir dem anderen, das in tiefstem 
Dunkel gehalten ist, bei näherem Hinzutreten einige lichte Zttge abgewinnen werden. 
Trug Sabinus wirklich allein die Schuld an dem Untergang der ihm anvertrauten 
Truppen? Cäsar begründet die Verteilung der Legionen i. J. 54 in getrennte Quartiere 
mit der infolge einer Missemte erschwerten Verpflegung. Um so gewagter war es, 
die Operationsbasis ffir den kommenden Feldzug an den äussersten Band des kaum bezwungenen 
Landes zu verlegen, nachdem er soeben durch die Beseitigung des Dumnoriz die nationale 
Partei aufs schwerste gereizt hatte. Die in der Vereinzelung der schwachen Heersäulen 
liegende Gefahr weiss Cäsar abzuschwächen durch die Angabe, dass die gr&sste Entfernung 



"•) Sie lautete nach Polyaen (Strateg. VUl, 23,6): Sappttv^ ßo-ffietav npoodiZoo, 

"•) V, 46,1 ... res ad pancitatem defensomm pervenerat. "•) V, 62,2. 

'*') Die effective Starke der Legion erreichte tmter Cäsar nie die Normalzahl, TgL Froehlicfa ^. a. 0. 1, 8 ff. 
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von Lager za Lager nur 20 Meilen betrug. Nach den Untersuchungen von Goelers^*^ zerfielen 
die 7 römischen Lager in eine westliche und eine östliche Gruppe; die östliche umfasste die 
Legionen des Labienus und Cicero wie die 15 Gehörten unter Sabinus und Cotta. Von Aduatnca 
aus waren die beiden ersten durch einen Marsch von 10 Meilen zu erreichen, Labienus stand 
von Cicero 12 Meilen entfemt.^^') In diesen Entfernungen also, von denen auch die grösste 
von einem guten Beiter an einem Tage zurückgelegt werden konnte, so dass schon nach 
24 Stunden das Anrttcken des Entsatzes fühlbar werden musste, lag keine besondere Gefahr, 
vorausgesetzt dass die Verbindung von Lager zu Lager aufrecht erhalten wurde und die 
Legaten angewiesen waren mit einander in Fühlung zu bleiben. Der Mangel einer genügenden 
Verbindung aber tritt unverkennbar hervor. Wohl macht Cotta geltend, es werde aus dem 
nächsten Quartier Hilfe kommen; wie es aber in Wahrheit mit dieser Aussicht stand, zeigt bei 
dem folgenden üeberfall das vergebliche Warten Oiceros. Sein Bote erreicht Cäsar etwa am 
zehnten Tage der Belagerung, und Labienus, der nur 12 Meilen entfernt steht, weiss nichts von 
der Bedrängnis des Waffengefährten, obwohl ihm die Möglichkeit des freien Verkehrs nach 
aussen noch nicht abgeschnitten ist^'*) Das Fehlen einer regelmässigen Verbindung aber fällt 
offenbar dem Oberfeldherm zur Last; war dieselbe von ihm angeordnet und wurde nicht auf- 
recht erbalten, so hätte er sicher dem Sabinus diesen neuen Vorwurf nicht erspart. Ohne 
Zweifel bestärkte gerade die Kenntnis von dem fehlenden Einvernehmen der römischen Befehls- 
haber — eine Folge der Unselbständigkeit, zu welcher Cäsar die L^aten verurteilt, die er am 
liebsten nur als Hüter der Lagerthore gelten lässt^") — die Feinde in der Hoffnung die 
Legionen einzeln zu fiberwältigen. Des Sabinus Plan aber abzuziehen und durch Schnelligkeit 
Anschlnss an den zunächst stehenden Heeresteil zu erreichen erscheint dann nicht so wider^ 
sinnig wie nach Cäsars Bericht Eine weitere Frage drängt sich auf: Wo befand sich Cäsar, 
als der Aufstand ausbrach? Nach der jährlich geübten Gewohnheit und der ausgesprochenen 
Absicht nur so lange in Gallien zu bleiben, bis die Nachricht von der Einrichtung der Winter- 
lager eingetroffen sei, ist es wahrscheinlich, dass Cäsar nach Eingang der betreffenden Be- 
richtet'^) aufbrach, um sich in die Provinz zu begeben. Hätte er sich dauernd in einem der 
Winterlager befunden, wie der sofortige Aufbruch nach dem Eintreffen des Eilboten Ciceros 
glauben machen soll, so musste er weit früher über die ausgebrochene Empörung Kunde er- 
halten haben. Seit der Katastrophe von Aduatnca bis zur Benachrichtigung durch Cicero sind 
etwa 14 Tage verflossen."^ Wenn nicht auf anderem Wege, so war durch Labienus längst 
über die Vernichtung der 16 Coborten Meldung erfolgt. Die aus Sabinus' Lager Entronnenen 
waren, da sie überhaupt ankamen, spätestens nach vier bis fünf Tagen^^) bei Labienus. Dass 



"*) a. a. 0. S. 172 ff. 

"") V, 27,9; 63,1, "•) V) 46,4; 47,4. 

'") vn, 1,7. 

"•) V, 24,8. "^ V, 26,6. 



'*) Rechnen wir 3 Tage for das Herbeiholen von Verstärkungen durch Ambiorix (V, 38; 39), 7 Tage 
bis zum Höhepunkt der Gefahr (V, 43,1), 2 Tage, die verfliessen, ehe der Bote abgeht (V, 46,1 ; 3), 2 bis 8 Tage 
far den Weg von 20 Meilen, so ergeben sich mindestens 14 Tage. 

"•) Selbst nnter Berücksichtigung der incerta itinera (V, 37,7) ist die Zeit sicher nicht zu gering be- 
messen für einen Weg von wenig mehr als 10 Meilen. 
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er sofort berichtete, da ibm der nächste Angriff drohte, liegt anf der Hand. Man war also im 
römischen Hauptquartier eine Tolle Woche früher im Besitz der Nachricht Ton dem Fall 
Adnatucas als uns Cäsar glauben machen will.*^} Befand sich der Imperator bei dem Heere, so 
erfolgte der Entsatz Ciceros sofort, musste er aber ei'st durch Eilboten zuiUckgerufen werden, 
so erkläi^ sich das lange Ausbleiben der Hilfe leicht. Dass Cäsar es vermeidet seine Ab- 
wesenheit zu berähren und damit einzuräumen , dass er in falscher Beurteilung der Lage sein 
Heer der drohendsten Gefahr preisgegeben bat, ohne die eine Empörung ins Auge fiassenden 
Vorkehrungen zu treffen, kann nicht Wunder nehmen. Um so eher aber begreifen wir dann 
des Sabinus Vermutung, Cäsar habe Gallien verlassen, von ihm sei kein Beistand zu erwarten, 
Bettung sei allein möglich durch schnelle Flucht. Traf er damit die Wahrheit, so ist die 
persönliche Gereiztheit, welche deutlich aus Cäsars Bericht spricht, w^iger auffallend. Dann 
verstehen wir, warum Cäsar weder sein Hauptquartier noch den Ort nennt, wo ihn der Eilbote 
trifft, warum er der mannigfachen Hindemisse bedarf, welche sich einer Mheren Benachrichtigung 
entgegenstellen, von dem wiederholten Abfangen der Boten an bis zu dem Ver- 
borgenbleiben des Wurfspiesses mit dem Briefe, der die erlösende Kunde bringt. Die 
lebhafte Schilderung des sofort erfolgenden Eilmarsches trägt dann dazu bei jeden 
Gedanken an eine etwaige selbstverschuldete Verzögerung zurfickzudrängen. 

Endlich aber, wie stand es um die Stärke der Stellung in Aduatuca ? Nach der Darstellung 
Cäsars ist das unkluge Verlassen des schützenden Lagers neben der mangelnden Vorsicht beim Ab- 
züge der Hauptgrund der Katastrophe. Nun bezog im folgenden Jahre Cicero dasselbe Lager. Die 
Wahl des Ortes wird von Cäsar besonders damit begründet, dass er den Soldaten die Arbeit 
des Schanzens habe ersparen wollen; gewiss eine eigentümliche Begründung, wenn wir uns die 
Bedeutung vergegenwärtigen, welche das Lager für den Römer hat.^^^) Die Thatsache aber, 
dass sich dieselben Vorgänge wie im vorigen Jahre hier wiederholen, legt die Frage nahe, ob 
die Wahl des Ortes eine geeignete war. Diese Frage müssen wir unbedingt verneinen. Bei 
dem ersten Ueberfall legen sich die Feinde in den Waldungen, welche 3 km entfernt sind, in 
den Hinterhalt; die entrinnenden Römer gelangen durch Waldungen zu Labienus ; dass dieselben 
in der Nähe des Lagers sich befanden, liegt auf der Hand, da die Flüchtigen sonst den Feinden 
nicht verborgen bleiben konnten.^^) Bei dem zweiten Ueberfall gelangen die sigambrischen 
Reiter unbemerkt bis dicht an die porta decumana, weil auf jener Seite Waldungen vorlagen; 
die vom Fouragieren zurückkehrenden Cohorten machen beim Erblicken der Feinde auf einem 
Hügel Halt, dessen geringe Entfernung vom Lager ausdrücklich bezeugt wird.^^) Gerade die 
Vorschrift also, welche bei der Bestimmung des Lagerplatzes am schwersten ins Gewicht fiel, 
dass kein Berg, der dem Feinde dne dominierende Stellung gewährt, in der Nähe sei, kein 
naheliegender Wald die Umsicht benehme, war hier völlig unberücksichtigt geblieben. Daher 
erfolgt in beiden Fällen der Angriff so überraschend. Einen Vorwurf wegen der angeeigneten 



"*) Auch hier erfaalteii wir also eine Bestätigang för die oben (S. 83) anfgesteUte Behauptung, daas 
Cäsar die Zeitfolge der Ereignisse unrichtig wiedergiebt. 

"^) ^gl- das ürteü von Napoleon I (Prteis des gueires de C^ar. V,5) über das römische Lager. 
'") V, 32,1; 37,7. '") VI, 37,2; 40,1; 2. 
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Wahl des Ortes also hätten wir vor allem erwarten sollen. Cäsar kann einen solchen nicht 
erheben, weil er, wenn nicht beide Male, so doch im zweiten Falle selbst für denselben ver- 
antwortlich ist. Wir verstehen jetzt eher die Gründe, welche Sabinns veranlassen die ungünstige 
Position aufzugeben, wir verstehen auch die Verzweiflung, welche die Truppen des Cicero be- 
fällt,^^) obwohl die Sigambrer nach dem Scheitern des üeberfalls abgezogen sind. Bei der 
Nähe der ausgedehnten Waldungen kann jede Stunde ein neuer Angriff erfolgen, auch unsichtbar 
zwingt 'der Feind die kleine Schar zur steten Kampfbereitschaft und macht ein Verlassen des 
Lagers unmöglich; durch das weite Waldgebiet von der Verbindung mit der Aussenwelt ab- 
geschlossen gehen sie dem sicheren Tode durch Hunger entgegen. Freilich trifft auch hier die 
Schuld den Führer, denn Cicero hat, dem Wort des Feldhei^m misstrauend, am siebenten Tage, 
demselben, an welchem Cäsar sein Eintreffen verheissen hat, die Hälfte der Truppen ausziehen 
lassen und so die Gefahr heraufbeschworen. Vielleicht aber hatte Cicero gar nicht die Zu- 
sicherung erhalten, dass der Oberfeldherr gerade am siebenten Tage wieder zu ihm stossen 
werde. Von der versprochenen Austeilung der fälligen Getreiderationen hören wir nichts, da- 
gegen hält es Cäsar für nötig, damit kein Zweifel an der Wahrheit seines Berichtes erwacht, 
Labienus und Trebonins als Zeugen aufzurufen. Sie ziehen mit je drei Legionen nach Norden 
und sollen am siebenten Tage, wenn dies mit dem Wohle des Staates vereinbar ist, wieder zur 
Stelle sein, damit sie zusammen mit ihm über die Fortsetzung des Krieges Rat pflegen.^'^) Sie 
kehren nicht zurück ; es ist auch schwer einzusehen, welchen Zweck ihi* Vorgehen haben sollte, 
wenn sie die Frist innehalten wollten, in der wenigstens Labienus kaum zurück sein konnte. 
Der einzige Fall, wo sich Cäsar herablässt eine wirkliche Beratung mit seinen Legaten zu 
planen dient also offenbar dem Zweck eine Bestätigung zu gewinnen für eine Angabe seiner- 
seits, welche, wie er selbst fühlt, einer besonderen Stütze bedarf. Die Einschränkung des jenen 
erteilten Befehls, deren Bedeutung wir bereits kennen lernten (s. S. 23), zeigt auch hier, dass 
Cäsar die Ausführung gar nicht erwartete und dass die an und für sich überflüssige Erwähnung 
des Auftrags die besondere Absicht verfolgt zwei unverdächtige Zeugen zu erhalten. 

Kehren wir zu Sabinus zurück und fragen, woduixh gerade er sich das harte Urteil 
zuzog, welches weder mit seinen früheren Leistungen vereinbar ist, noch zu seiner Schuld im 
richtigen Verhältnis steht. Die Vernichtung der 15 Cohorten wird das Signal zum allgemeinen 
Aufstand, fast alle Staaten Galliens sinnen auf Krieg, keinen Augenblick im ganzen Winter 
kommt Cäsar zur Ruhe, ausser den Aeduern und Remem sind ihm alle Staaten verdächtig.^'^) 
Die Bedeutung der Niederlage also tritt klar zu Tage. Wie schwer Cäsar dieselbe empfand, 
bezeugt die üeberliefemng, nach welcher er an Haar und Bart kein Scheermesser kommen liess, 
bis die Niederlage gerächt war. In seinem Hass gegen die Urheber der Empörung verwüstet 
er das Eburon^land schonungslos. Ambiorix selbst entgeht der Strafe, aber es trifft ihn der 
Fluch des greisen Mitkönigs Catuvolcus, welcher in Verzweiflung über das Elend seines Landes 
freiwillig in den Tod geht. Der Grund für diesen aussergewöhnlichen Hass gegen Ambiorix^ 
für die unbarmherzige Verurteilung des Sabinus ist nicht in der Schwere des Verlustes und der 



"*) vi, 41,2. "•) VI, 33,6. 

'••) V, 63. 
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Grösse der aus demselben erfolgenden Gefahr allein zu suchen, da ja schliesslich Cäsar Sieger 
bleibt und als solcher berichtet. Auch mit Vercingetorix, dem grösseren Gegner, hält Cäsar 
Abrechnung und er, der Röuier, schont den Barbaren wahrlich nicht, aber es spricht ein andrer 
Ton aus dem Bericht über diesen Feind, dem er wirkliche Anerkennung nicht versagt Im 
Bürgerkriege geht durch Curios Schuld ein grösseres Heer zu Grunde, und Cäsar verschweigt 
die Fehler des jungen Fuhrers nicht, aber ein Zug des Bedauerns mischt sich unter die Vor- 
würfe, welche er erheben muss. Aus der Verurteilung des Sabinus aber klingt eine Gereiztheit 
des Berichterstatters, welche auf das Bewusstsein der eigenen Schuld deutet. Die Vereinzelung 
der Legionen auf vorgeschobenem Posten ohne Verbindung unter einander erwies sich als ein 
Fehler von verhängnisvoller Tragweite. Die Stellung in Aduatuca, so fest der Platz an und 
für sich sein mochte, forderte infolge der ausgedehnten Waldungen, welche das Lager umgaben 
und eine unbemerkte Annäherung gestatteten, den Feind zum Ueberfall geradezu heraus. Hatte 
nun Cäsar, wie wir als wahrscheinlich erkannten, das Heer verlassen, ohne das für den Fall 
eines Angriffs nötige Zusammenwirken der einzelnen Legaten anzuordnen, so war er nicht frei 
von Schuld. Dann bedurfte er eines solchen Aufwandes von Mitteln, um jede Verantwortung 
von sich ablehnen zu können. Galba zieht in ähnlicher Lage wie Sabinus aus dem Lager ab; 
ein günstigeres Geschick hat ihn vor gleichem Ausgang bewahrt, und es trifft ihn kein Wort 
des Tadels, dass er den schützenden Wall verlässt; wie aber würde Cäsars Urteil gelautet 
haben, wenn ihn die Alpenvölker ereilt hätten? Der Vorwurf, welchen nach Hirtins der sieg- 
reiche Feldherr gegen die Bellovaker erhebt, dass sie den Toten die eigene Schuld aufzubürden 
suchen,^'^) trifft Cäsar selbst in seinem Urteil über Sabinus. 

Aehnliche Zweifel, welche uns bestimmten die Objectivität des Erzählers in der 
Beurteilung der Tribunen^^) in Frage zu ziehen, drängen sich demnach auf, sobald 
wir nach dem Anteil forschen, welchen Cäsar den Legaten an den Erfolgen in Gallien 
zugesteht. Ein Verschulden derselben, etwa begangene Fehler werden stets aufs deut- 
lichste zur Kenntnis gebracht und aufs schärfste gerügt. Die Verdienste dagegen weiss 
Cäsar wiederholt derart zu verdunkeln, dass es nur schwer gelingt den die Wahr- 
heit verdeckenden Schleier fortzuziehen. Schnell bereit missglückte Unternehmungen und 
Niederlagen allein auf die Feigheit und Unfähigkeit des Führers zurückzuführen ist er um so 



"^) B. G. VIII, 22,2. Sciro atque inteUegere se causam peccati facillime mortuifl delegari. 

*••) Walther (Gymnas. 1893. S. 178) bestreitet die Berechtignug der gegen Cäsars Objectivität von mir er- 
hobenen Bedenken, weil (nach Cic. ad fam. Vü, 5,3; 8,1; 11,2; ad Qu. fr. II, 16,3) zu Cäsars Zeit an die Tribunen ent- 
sprechend ihrer Vorbildung nur geringe Anforderungen gestellt werden konnten. Die im aUgemeinen geringe 
Befähigung derselben habe ich nicht geleugnet (I, S. 12); wer aber wie Cäsar schliesslich f&r 7 Legionen die 
Offiziere selbst ernannte, wird sich nicht die Untüchtigsten ausgesucht haben; die jungen Tribunen hätten nicht 
Römer sein müssen, wenn sie nicht in 7 Feldzügen unter Cäsar ihre militär. Ausbildung voUendeten. Das 
Tendenziöse des Berichtes liegt in dem einseitigen Lob der Gemeinen und Centurionen. B. C. III, 95,4 sind die 
letzteren plötzlich schneller im Laufen als die Tribunen, aber sie stehen auf Pompejus Seite ! — Die Begründung 
der mangelhaften Ausführung eines Auftrags durch Feigheit, wie es bei Volusenus' Recognoscierungsfahrt 
geschieht, kann ich trotz Prammer (ZföG 1885, S. 591) nur als schweren Tadel bezeichnen. — Warum die Opti- 
matenpartei nicht zu Worte kam mit ihren Vorwürfen wegen ungerechter Beurteilung, erklärt der Ausgang des 
Bürgerkrieges zur Genüge. 
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sparsamer mit der Anerkennung für wirkliche Verdienste. Die zwei Offiziere ohne Tadel 
sind zwei Tote, der jange F. Crassos nnd L. Anr. Cotta; jener, der allbeliebte Sohn des 
Triumvirs, war bei Carrhft gefallen nnd nicht mehr als dereinstiger Sival zu fürchten, 
dieser, der ünglflcksgefährte des Sabinus, bedurfte besonders hellen Lichtes, um seinen 
Gtef&hrten Sabinus in Schatten zu stellen. Die gleiche Bücksicht liegt dem Lob wie 
dem Tadel des Cicero zu Grunde. Labienus gegenüber ist ein missgünstiges Schweigen und kaum 
verhehlte Eifersucht besonders für die ersten Jahre unverkennbar. Wie die Legaten unter un- 
mittelbarem Kommando des Feldherm völlig zurücktreten, so müssen sie auch bei selbständigen 
Unternehmungen dem plötzlich erscheinenden Imperator die leitende Stelle einräumen, derart, 
dass fast jeder Sieg sein persönliches Verdienst wird. 

Die wenig rücksichtsvolle Gesinnung gegen die Offiziere, welche demnach aus den 
Commentarien spricht, wird nicht mehr auffallen, wenn wir den Zweck der Denkwürdigkeiten 
richtig erkannt haben. Wenn Cäsar die wunderbare Wirkung schildert, welche die römischen. 
Kriegsmaschinen auf die Aduatuker ausüben — dass diese, seit 50 Jahren in Gallien ansässig, 
dieselben längst kannten , ist offenbar — , wenn er in dem Bestreben jeden eigenen Unfall ab- 
zuleugnen, den Handstreich auf Gergovia nur als beabsichtigte Demonstration hinstellt, welche 
durch die Kampfeslust der Soldaten zu dem unglücklichen Ausgang führte, so zeigt er deutlich 
auf welches Publikum er rechnet: Es ist die breite Masse des Volkes, welche das Dargebotene 
nicht prüfend der beabsichtigten Wirkung sich willenlos ergiebt. Ein Feldherr, welcher dem 
meuternden Heere die Berechtigung zum ungehorsam zugesteht, sobald dem Führer das Glück 
fehlt^^^); welcher es naturgemäss findet, dass die Gemeinen vor dem Feinde trotz des Verbotes die 
fieihen verlassen, um das Gepäck zu retten^^*'), der lässt keinen Zweifel darüber aufkommen, 
für wen er den Bericht bestimmt hat Es sind die Legionen, welche in dem nahen Kampf um 
das Ziel seines Lebens den Ausschlag geben. Die beiden entscheidenden Stützen, das Volk und 
das Heer, zu gewinnen ist vor allem Zweck der Commentarien; diesem haben sich alle anderen 
Bücksichten unterzuordnen, auch die gerechte Würdigung der Männer, die hervorragenden 
Anteil an den glänzenden Erfolgen haben. Das stolze Wort, mit welchem der grosse 
Bömer bei Beginn des Bürgerkrieges seine Bede vor versammeltem Senate schliesst:^^^) „Se vero, 
ut operibus anteire studuerit, sie iustitia et aequitate volle superare'S bleibt zur ei*sten Hälfte 
unbestritten; auf wahre Gerechtigkeit und Billigkeit aber kann er keinen Anspruch erheben; 
hier bleibt er ein Kind seiner Zeit, der das eigene Ich allein das Mass der Dinge bildete. 



"•) I, 40,12. "•) V, 33,6. '*») B. C. I, 32,8. 
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3. Hberftdit über bie nidl|renb be0 ^d)uijal)re0 1892/93 beljanbelten Cei^raufgaben. 

A. Ober - ^ima« (Drbinariu« : ?ßrofcffor $ ^ n t ^ f d^.) 

dleligton 2 8t. 9ldmerbriff. Süangelium beS Sol^anned. 92eufre l^irc^gefc^id^te. $9ni|{d^. 

Xent{(^ 3 Qt Sebendbilber ^erberi^, (S^oet^ed, ©c^illerd. kleinere ^b^anblungen Berber«. ^oetl^eS 
^ic^tung unb ^a^r^ctt, Staltenifc^e Steife, @)a|, @gmont, Sp^tgenie, Saffo; ^ebic^te. ©c^illerS Braut Don aRefftno; 
Sluffrift^ung frft^er gclcfcner 3)romcn. — Borträße. kleinere ÄlaffenouffäJ^. 

fernen ber ^uffS^e: 1) SBcrgleid^ amifd^en hen Sflfiubem in ©c^iHerd gleid^namtgem ^rarna unb ben 
Golbaten in SBaHenftciniS Saget. 2) mid^t Aufgabe fc^reibt ©exilier ^ ber @d^aubü^ne p? 3) SBelc^e Vorteile unb 
rjel(^e (S^efa^ren ^at bie (Srfinbung beS (S^elbeiS mit ftc^ gebracht? (StiA.) 4) Voraus erflört ftt^ bie @e^nfu(^t (Sloetl^S 
ua(!^ Italien? 5) SBelc^e» Bilb Don (Sgmont befontmen loir auS ©oet^ed ^cama? 6) Skr ift gebilbet? 7) Sp^igenie 
anb »eatrice. 8) SSorin ht^tf^i bie Sirffamfeit ber (S^oetl^efc^en Sp^igenie unb »otauf beruht i^re ^adft? (ftl.>9[.) 
$rfifungi»auffa^ SKid^aelid 1892: Xer ftebenja^rige trieg unb ber Stieg toon 1866. Dftem 1893: mi^ti ftnb bie 
^erborragenbften Serbienfte, bie fid^ Sriebrid^ ber (Kroge um $reugen erworben ^at? $^ni(fd^. 

Sateinif(!^ 6 @t. $rofa(eftüre : Cic. in Verr. V mit ^n^toatfl; Tac. Germania, Ann. I u. n m. %i^to. 
^ribotim Liv. XXX; Cic. Somn. Scip. Übungen im S^temporieren. 3 ©t. 5)i(^rleltüre: Hör. Carm. n u. in m. 
^uS»., audgema^Ite @atiren unb Briefe. 2 St. — ^ae 14 £age eine äberfe^ung ind fiateinifc^e, abmed^felnb ftlaffen* 
unb ^audarbeit, in iebcm Vierteljahre eine fur^e lat. Sn^altdangabe bon ®e(efenem atö Landarbeit, aQe 6 2Bo^ eine 
äberfe^ung aus bem Sat. aU fttaffenarbeit, in jebem Biertelial^re dne einftünbige beutfc^e Bearbeitung eined Tf^ma^ 
and ber Seitüre. 1 @t. ito^Imann. 

®rie(^if(^ 6 6t. Seltflre: Demosth. Philipp. I— m. Plat 9la^men bed Phaed., Laches. — Soph. 
Electra. Homer. Jl. XIU— XXIV teil« dffentlid^, teil« «irioatim. 9CIIe 4 ^od^n eine äberfe^ung aud bem Oriec^if^ 
aU Jllaffenarbeit. (Gelegentlich grammatifc^e SBieber^oIungen. Xi^Ie. 

Sfran^dfifc^ 2 St. Seitüre: ^uMäffi aud Sarcey, Le Siege de Paris; Lanfrey, Campagne de 
1806—1807 (auiS Histoire de Napoleon I. nad^ ber Sludgabe Sarro^ind); B^ranger. (S^elegentlic^e Spred^bungen im 
^ufd^Iuffe an $]^tafen unb Seitüre. SBieber^oIungen oud ber (Sefamtf^nto; bei ber 9iüclgabe ber iSrbeiten. %lle 
3 ^oc^en eine äberfe|ung ind Xeutfd^e abmec^felnb mit einer folc^en inS Sftansöflfc^e. Biertelj&^rlid^ eine freie 
beutfd^e jltaffenarbeit, anlnü|)fenb an ben Stoff ber Seitüre. Sil ee mann. 

^ebr&ifc^ 2 St. ©eneftd (^uStnal^I). $falmen. (Grammatifd^e Übungen nac^ ^oHenberg. ^^ni^fc^. 

®efd^i(^te unb (Srblunbe 3 St. mit Untet-^rima jufammen. 9{euere Oefc^id^te bis }ur (S^egenmart nad^ 
LerbftiS ^ülfdbud^. SBieber^oIungen and ber ^rbhinbe. Xi^Ie. 

aRatl^ematil 4 St. ^nal^tifd^e Geometrie, ber binomifc^e Se^rfa|, imaginäre (Grdgen, Stereometrie 
Xeil U unb matl^ematifc^e (Keograpl^ie. "^onaüid^e {(i^riftlid^e ^trbeiten. iRid^ter. 

Xie Aufgaben für bie 9ieife|)rüfung maren 

a) a»i(^oeti« 1892: 

1) 3n meieren $unlten fc^neibet bie $arabel y* = 6 x eine (Serabe, meldte gegen bie x 9[d^fe unter 
einem »inlel bon 30* geneigt iji uub burdj ben $unlt x = 3, y = — 4 ge^t? — ©eld^c« finb 
femer bie (Gleichungen ber Xangenten für bie Dnrd^fd^nittS|)unIte? 

2) (Sine SebenStoerfn^erung ja^lt jemanbem, ber i^r 18000 Ji übergeben ^attt, iftl^rlid^ 1200 Jk SRente, 
toö^renb fte felbfi ieneiS Kapital ^u 3^8% Der^inft er^ätt. ^ann erwartet pe ben Xob beS Berfic^erten? 

3) @in eifemer ^obdegel mirb Don jmei ßegelfl&c^en mit gemeinfamer 9c^fe begrenzt unb finh im äBaffer 
mit ber Spi|e nad^ unten gerabe biiS an ben 9ianb ein. ^ie grog i^ ber flabiud ber inneren Segel* 
fläd^e, menn i^re ^d^e 2,6 m, bie ber Auguren 2,7 m unb ber 9labiud ber (enteren 6 m iji? 

4) Bon einem Xangententro^j ABCD ift bie Summe AB + CD ber beiben imraHelen Seiten, ber 
9Rabiud beS eingefd^riebenen SreifeS unb ber SBinlel DAB gegeben. Xie nid^t belannten Stüde M 
Xrapeäe« finb ju berechnen für: AB + CD = 296, p = 49,5 unb < DAB = 30« 56' 43". 

b) Opern 1893: 

1) Bon ber fturöe, bcren ÖWeic^ung in rec^ttoinlügen Äoorbinaten 3 y* = x* ift, foffen fünf ^unlte mit 
ben ^bfciffen x = 0, x = 3 unb x = 12 gejeid^net unb bie ^teic^nng ber Xangente bered^net 
merben. S^ner foEen bie Sc^nittpunlte ber x ^d^fe mit ben X^angenten an jene $unlte bered^net 
unb bie zugehörigen Tangenten ge^eid^net merben. 

2) 3ur l^onflrultion eined Xreiedd ift gegeben eine Seite (c), bie Summe (^a + ph) ber 9iabien ber 
äußeren Berü^rungSlreife ber beiben anbeten Seiten unb bie 5)ifferena («— /9) ber ben festeren gegen* 
über liegenben ^inlel. 



3) Vuf bet (£entrallinte ^eiet ftugeln liegt ein leud^tenber $ttn!t fo, bog ftd^ ein Xeil ber gröberen 
ftugel tnt @d^atten ber Heineren befinbet. SBie grog iß ber SHabiuS ber größeren ftugel nnb ber 
t>erbun7e(te Xeil i^rer Oberfläd^e, toenn ein bie Heinere ftugel berü^renber ^ttaffi mit ber (SentraQinie 
aSinlel begflgU(^ t)on 20"* unb 60* bilbete nnb bie Entfernung be« leuc^tenben $unfte9 üont (Zentrum 
12,48 m beträgt? 

4) 3n einem 6e^nent)iere(f migt eine @eite (a) 93 m, bie anftogenbe 6eite (b) 75 m, bie i^re (^bpunfte 
oerbinbenbe diagonale (e) 104 m. 9Bie grog i|t bie anbere SOiagonale (f), »enn ber fBinfel (f b), 
ben Tte mit ber atoeiten @eite bilbet, 47* 18,63' betr&gt? 

$^^fit 2 8t. mit Ib ^ufammen. @. Tttä^anil f&. ^tuftif nnb S^drmet^eorie. Sticht er. 

Ittiter > ^rtttia* (Orbmariud: Oberlehrer Dr. jto^lmann.) 

tReligion 2 6t. ^ufammen mit Ober«$nma. 

5S)eutf(^ 3 6t. SebenSbilb tlopflodd. Oben unb Seile M 9^efria9. ^ie Xic^ter beS ^ainbunbeS- 
SebendBilb SeffingS. S^at^an ber ^eife burc^genommen. S^inna ton ^am^etm unb (Smilia Q^alotd; mieberl^olt Saofoon ; 
9abelab^anblungen u. f. to. — Äleinc Sortr&ge in ber Älaffe. SRepetitionen frül^er bejanbetter ©ic^tungen. — 
fluffa^t^emen: 1) 9ie(j^tfertigt ftd^ bie ^e^eic^nung ber (^ubrun als einer beutfc^en Db^ifee? 2) $reid ber 2:reue in 
©d^iHerd {Romanzen. 3) Sie fommt ed, bag im 2. 3:eile be9 9?ibelungenliebe8 ^em^ilb in unferer Sichtung [inft, 
m&^renb $agen fleigt? (^.«91.) 4a) SBie ^at ftIop|io(! ben (Stoff ber euangel. ^eft^id^te in feinem S^tefftaS ertoeitert? 
4b) 5IHe t^fd^iebene Se^anblung bed gleichen ®egen{lanbeS im ^elianb unb in ^(opftocfi» 97tefftad. 5) SBelc^e ®e* 
beutung ]§at ^einrid^ in §e^fe« S)rama ftolbcrg für baS ©tüd? 6) <E)ie öerfc^icbne «uffaffung ber e^re in Seffing« 
SD^inna t>on ^am^etm. 7) ^ie 97la(^t bed (S^efange9 in @age unb ^ic^tung. 8) Snmiefem i{t baS Gebiet ber SRalerei 
enger aH bai» ber !ßoefie? (5H.'9[.) ^^nt^fc^. 

2ateinif d^ 6 6t. $rofaIeftüre: Cic. epist. nac^ ^ofmann 9. I; Tac. Agric, ^udma^I au9 Eist. IV unb 
V. ?Pri!JOtim Liv. VI; Cic. de off. I. Übungen im (Sytemporieren. 3 ©t. — ^ic^terleftürc 2 ©t. unb fe^riftlid^e 
Übungen 1 6t. mie in Dber«$rima. ßo^Imann. 

Q^ r i e (^ i f (^ 6 6t. Demosthenes Dl^ntl^. !Reben I-III unb 9{ebe über ben trieben. Plato ^potogie M 
6o!rate§, »riton unb C^utl^^p^ron. Sophocles Ajas. Hom. Dias I-XU teil« öffentlich, teil» ^riöotim. — Me 4 ^oö^m 
eine S^laffen^Überfe^ung an^ bem (l^riec^ifc^en tnd ^eutfc^e, öfter nad) ^iftat; im ^nfc^luffe boran grammatifd^e SBieber« 
l^olungen. 3n jebem Quartale eine freie beutft^c Slrbcit ouf ©runb ber Seftüre. 5Wüllcr. 

;$ranaöfifdl^ 2 6t. ^ebrftifd^ 2 6t. (S^efc^i ^te unb @rb!unbe 3 6t. ^ufammen mit Ober*$rima. 

9)lat]^ematif 4 6t. 9ßieber^olung bed arit^metifc^en $enfum9 ber früheren Sllaffen an Übungsaufgaben, 
inSbefonbere aud^ ber ginfeS^ind« unb {Rentenrec^nung. ®ie imaginären ©rögen. ^tnomifd^er Se^rfag für ganje poft« 
ti»e (gj^onenten. SJcrooffftönbigung ber Trigonometrie. 6tereometrie. 9Ronatlic^c fci^riftlid^e ?lrbeiten. ®üffoto. 

$]^^fi! 2 6t. ^ufammen mit £)ber«$rima. 

Cber s ®eltttiba« (Orbinoriu« Oberlehrer Dr. ®6)Xoax j.) 

9ieligion 2 6t. (§)efd^ic^te bed ^Iten ^unbed ton ber tönigS^eit an. $rop]^etiftmud. ^poftelgefc^ic^te. 
®ie »riefe ?auli on bie ®alater, ©orintl^er, Xl^ejfalonid^er, ^^tlipper («ugwa^t). Ig ^ « » 6 f c^- 

^eutfc^ 3 6t. fieltüre: 6c^illerd SaHenftein; (^oetf^e^ (Sgmont; .^ilbebranb^lieb ; äRudpilli; 3}{erfeburger 
ßauberf^rüd^e; SBaltl^arilieb ; 92ibelungenlieb ; ^artmanniS oon ^ue Slrmer ^einric^. ®rammatif(^ei», 6tilifttfd^ei» im 
^nfc^luffe an bie ^uffä^e unb bie fieftüre.' $oetif. Vorträge über bie $rioatleItüre nad^ gegebenen Aufgaben aud Urlaub« 
@rnft ton 6(^maben, ^leiftd $rin$ oon Homburg, ber (^übrun unb SSalt^er« oon ber ^ogelmeibe ^ebic^ten. $luffa(« 
tl^emen : 1. Sßed^alb follte man ^önig ^einrtc^ I. ein ^enfmal errid^ten, unb n^elc^e befonbere S^erpfltcl^tung baju ptte 
Ducblinburg? 2. ^er ^rinj griebrid^ üon ^omburg unb SKaj ?ßiccolomini. ©ine parallele. 3. %\t Solgen ber (gnt* 
becfung ÄmerifaS. 4. SBeS^alb feiern toix 6ebon? (^l.*?l.). 5. ®ie ^croorf^ringcnbflen S^araftcrjüge altbeutfc^en 
Selbenlebend im bculfd^en 95olfScpo§. 6. 3ft bie SRft^e beö i&arjeä für unfere 6dl^ule oon ©cbcutung? 7. ^ie 6toffc 
ber SBaltlierfd^en fi^ri!. 8. 3)ic Scbcutung öon eofarS gaUif^en Kriegen. (m.*5l.) Slußcrbem »urbe üierteljä^rlic^ 
eine freie SCrbeit in ber lElaffe geliefert, bie an ben 6toff ber £eftüre anlnüpfte. ^leemann. 

Sateinif (^ 6 6t. ßeftüre: «frofa 3 6t.: im 6. ^u«»a^l auS Liv. XXI. unb Cic. de imp. Cn. Pompei, 
im SB. Liv. XXm in ^udma^l unb Sali. Catil.; £it)iud teiltoeife ex tempore unb priüatim. $oefie 2 6t.: im 6. 
Verg. Aen. I unb H in ^n^toa^l, im ®. IV unb VH in «[uStoa^l. Ovid. Trist I, 2. 3. 1V,10; Amor. 111,9; Tibnll 
J.l, 3, n,l. — (Srammatif 1 6t. : SBieberi^olungen unb ftilifttfd^e ©eobac^tungen unb gulammenfaffungen im ^Tnfc^luffc 



an bie Sehüre unb bte fd^riftlid^eii arbeiten. — ^tit 14 %a^t ein dsercitium obet ein ^ten^wrole, boneben olle 6 
SBod^en eine Überfe^ung aud bem Soteintfc^en unb 4 Keine freie 9(rbeiten in bei ftlaffe unb 3 Iateinif4< Sn^Itdongaben 
als igaudarbeiten. Sc^matj. 

Oriec^ifd^ 6 ©t. $rofaIeftürc: Herod. IX mit 3lu8Iaf|ungen; «[uÄWal^I onS Xen. Mem, I unb II. — 
Xid^terleftüre : Hom. Od. XI— XXIV mit ^udlaffunaen, pm Zeil priDotim; fluitoaifi oud etoOS ^nt^ol. gried^. 
fi^rifer I. 5 @t. — Mt 4 ^oc^en eine {c^riftlic!^ ^(alfenaberfe^ung aud bem O^necl^., in jebem «iettelja^re eine einfiünbige 
freie j^laffenarbeit über ein X^ema ber fieltüre. (S^rammatifd^e 9ßieberl^olungen unb (Ergänzungen 1 @t. fto^Imann- 

Sranjöfilc^ 2 8t. £e!türe: Sandeau, Mademoiselle de la Seigliere; $Cudtt)a^t auS S^gor, NapoUon 
a Moscou (nac^ bem ^emmefd^en ^ud^uge aud Histoire de Napoleon) ; ein^Ine ^r^^Iungen Dandets. ©l^ied^bungen 
im 9Infd^Iuffe an $^rafen unb £e!tflre. Gelegentliche ^ieber^olungen auiS ber (Seiamtf^nta; im tCnfil^Iuffe an bie 
Seitüre ober bie itlaffenarbeiten. 9lIIe 3 SSoc^en eine Überfe^ung ind SDeutfd^e, abme^felnb mit einer fold^ ind Sftan« 
i^öfif^e. SSierteliä^rlid^ eine freie beutfc^e ^laffenarbeit onfnü^fenb an ben ©toff ber fieltüre. ßleemann. 

Snglifd^: 2. @t.: 2[neignung unb (Sinübung ber ^ui^f^rac^e, ber mic^tigften grammatif4ra siegeln unb 
eines entf^ced^enben Sortfc^a^eiS burd^ Überfe^en aud bem (Snglifc^n unb inS (Snglifc^ nac^ bem Se^rbud^e bon i:enbe« 
ring, {otoie burc^ fRed^tfc^reibeübungen unb burc^ 2[neignung einiger (S^ebic^te. ©c^mar). 

^ e b r ä i { d) 2 @t. mit II b jufammen. Q^rammatif unb Seftüre nat^ ^oHenbergd ^ülfdbuc^. @. ^ ^ n i ^ { d^, 
2S. iPrcui 

Gef(^i(^teunb®rbfunbe3@t. ^(riec^ifd^e Gefd^ic^te bid aur Xiaboc^enaeit. 9idmifd^e (^efc^it^te bi9 
aum Untergange bed ttjeftrdmifc^en 9ieid^e9 noc^ ^erbftd ^ülfdbuc^. @. ^^ni^fc^, S3* ©teubener. 

SS^at^emati! 4 @t. ^ie Se^te t>on ben $oten}en, SBur^eln unb Sogarit^men. (S^leic^ungen, einf^Iie^lid^ 
ber quabratifc^en mit mehreren Unbefannten. ^ritl^metifc^e unb geometrifc^e 9iei^en mit ^Intoenbung auf gtnfeSaind* 
unb Sientenrec^nung. SBieber^oIung unb (Srtoeiterung ber ^^nlic^feitiSIe^re. Oeftimmungen ber ga^I n. Sbene Xrtgo« 
nometrie, 1. Xeil. ^onatlid^e fd^riftlic^e «trbeiten. (^üffo». 

$ b t| f i t 2 St. SBBieber^oIungen aud bem $enfum ber II b. ^drmele^re, 9Ragnetidmud unb (Eleftriait&t. 
0)üffow. 

Unter >®eltttiba* (Drbmatm^: 06er(e^Ter Dr. äKüIIer). 

9)eligion 2 @t. (S^eneft^; (St>angeltum bed SRarfuS. SBieber^otung bei» A'ated^idmu^ unb bet 9leformaHoni»» 
gcfd)i(f)te. ö Q n i t f d). 

Xeutf4 2 (St. 3. ©.: Q^ottfje^ ipermann unb ^orot^a; baneben außgem&l^Ite 9(b{d^nitte au9 6d^illers 
„Abfall ber i)2ieberlanbc''. 3. ^.: ScbiQerd Jungfrau DonCrIeand unb £effing8 SU^inna Don ^aml^elm. $(udge»a^Ite 
@tüde aus $lrc^en^ol^ „Siebenjä^r. ^j^rieg". ^rioatim ©c^iüerd SBil^elm ZeU unb ftömerS Bnn^. Überbücf über 
baS uneben ber betr. ^ic^ter. greie S^orträgc. VtHe 4 SBoc^en ein S(uffa(, bobon in jebem ©emeßer ein JKaffenauffo^. 
^ierteljö^rlic^ eine fleine freie fc^riftl. ?(rbeit über ein gefc^t^tlic^ed 2:^ema. 5D ü n i n g. ~ 2(uffa|t^emata. 1. ^r Saum 
ein Silb beS a^enfd^en. 2. Gang ber „Gefcbic^te ber S^iebertanbe bis jum 16. So^n^unbert" mö^ ©filier. 3. ^er 
niannS S^i^fP^iIt ntit feinem Später (nac^ htm 2. Gefange Don ^^Igermann unb ^orot^a") (^(.«%.). 4. ^er 8ug ber 
Vertriebenen (nac^ „^ermann unb ^orotl^ea'O. 5. (Sin ©pa^iergang noc^ ber 2(ltenburg. 6. ^e S^rfe^rSmege unb 
Verfe^rSmittel ber 9leu5eit. 7. ^n^olt beS ^roIogS ^ur „Jungfrau tyon Orleans". 8. äJ^it toeld^en ^inbemiffen I&gt 
© (filier in feiner „3u"0fwu oon Orleans" bie Igelbin fänM)fen? 9. Äarl VII. unb ahibenj. 10. Xell oIS ?Konn 
ber Xtiat (Äl.-3t.). 

iOoteinifc^ 7 ©t. ^aoon 3 ©t. Grommotif: SBieber^oIung unb SBerboUftänbigung ber ©^nto;, gelegent« 
lic^ aud) ber Soi^nienle^re. 9lIIe ad^t Xage ein (S^ercitium ober ^temporale, ftott beS (£ftemporaIe aQe 6 SBoc^n 
eine Überfe^ung ouS bem Sateinifc^en in baS ^eutfd^e. 3n iebem SSterteljo^re eine freie beutfc^ Krbeit auf Grunb ber 
iJcftüre. — Seftüre 4 ©t: Cic. Catil. I unb II, pro Archia poeta; Liv. I unb eine ^luSmal^I auS Liv. III, IV 
unb VI ; Ovid. Fast. III— VI in SluStoa^l. SR ü U c r. 

(^ried)ifd^ 6 ©t. 50aoon 2 ©t. Q)rammatif. SBieberl^oIung ber Sformenle^re ; neu burc^genommen ®^nta^ 
ber ^afuS, beS SlrtitelS, ber Pronomina u. f. m. unb baS äBic^tigfle ouS ber ©^nto; beS VerbumS. ^He 14 Sage ein 
(gjercitium ober ejtcmporale, alle 8 SBocftcn ftott beS (gjtemporole eine griec^ifc^'beutfd^e Überfe|ung. 3« i<i>«n 
Vierteljal^re eine freie beutfc^e Arbeit auf (S)runb ber £eftüre. — Seftüre 4 ©t. Xenoph. Anab. HI, IV ^ eine ^luSmo^l 
ouS Xenoph. Anab« V— -VII; Xenoph. Hellen. I unb II; Homer. Odyss. I~VI, unb jtoar I, V unb VI gonj, II— IV 
in ^uSmal^l; ungefähr 70 Serfe memoriert. Füller. 

Stangdfifd^3©t. Se^re oom ftoniunttio unb SnbüaHb, Snfinü., $actici|), ^rtüel, ^bjertib, 2[bberb, 
^rö^ofit.; Pronomina oormiegenb bei ber fieftüre unb an ©pre(!^übungen einge|>rAgt, ba^u geläufige $^rofen gelernt 
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unb geübt. SHe 3 ^oc^en eine {(^riftltd^e 2[rbett. $ierte(ja^Tli(!^ eine fleine freie fc^riftlic^ Überfeftuna aud bem, 
Stanjdftfc^en ind Deutfd^e. £eftüre: Erckmann - ChatTian, Histoire d'un consent, ^eraudgeg. t)on IBanboto 
Chap. 1—10. Tuning. 

§cbrätf(!b i^ufammen mit Cberfefunbo. 

(S^efc^ic^te unb ©eograp^te 3 St. ^eutfd^e unb ^reugif^e ©efc^id^te t>on ber Sleformation bid )ut 
(»egenttMirt nod^ (Scfett .t)ülf«but^. 5SierteIiö^rltd^ eine Wriftlic^ie «rbett. Di^Ie. 

Wtat^emaiit 4 @t. (Gleichungen einfc^t. einfacher quabratifd^er mit einer Unbefannten. Xepnitton ber 
^oten^ mit negativen unb gebrochenen (Exponenten unb Öbung im ^td^nen mit ben einfac^flen berfetben. ^griff bed 
Sogarit^mud. Übungen im SRec^nen mit Logarithmen, ä^nlic^feitdlel^re. ^ret^nung bed Jlrei^in^altiS unb *umfangfi. 
Definition ber trigonometr. gfunfrionen am rcrf)ttoinf(igen 5)reie(f. ©ereti^nung rec^ttoinfliger unb glei(^fd^enfliger 
Dreiecfe. Die einfad^en Äörper nebjt 33erec^nung öon ftontenlängcn, Dberfläd^n unb Qn^atten. Siertodt^entltc^e 
^Irbeiten. (S^üfforn. 

$^Qfif. Die »ic^tigften (Sigenfc^aften ber feften, flüfftgen unb (uftförmigen $töTpet. DaS (Einfod^fte aud 
ber SBfirmele^re, ^fuftif unb Optif, auiS ber (S^emic fomie quI^ ber Se^re Dom SlRagnetii»mud unb ber dleftriait&t. (Süf f om. 



Ober«XerHa (Drbinariu^: Dbcrlcl^rer Dr. Älccmaitn). 

Sleligion 2 6t. Die ©leic^niffe in ben ^angelien. ^brig ber 9{eformationdgefd^id|te. ^ieberl^olung 
unb Vertiefung bei» Jlatec^iSmud. ftird^entieber. ^^ni^fd^. 

Deutf d^ 2 St. Sertflre Don ^rofaftflden unb ^ebid^ten nad^ ^opf unb ^aulfief 11,1, befonber» Don ^BaOaben 
unb 9loman}en Urlaub«, Sdi^illerd unb (Soet^ee, baju ©c^illerd @^(ocfe unb SBill^elm Seil. 3m 2(nf(^Iuffe boran 9e« 
lel^rungen au8 ber ^oetif unb SR^etorif. — ®rammotif(^e Belehrungen, SBieberl^oIungen unb Sufammenfaffungen. — 
ÄUe Dier ©oc^en ein «uffaf, baju Dier Heinere, fotoie ?lrbeiten in ber Sllaffe. — 12 (&cbi(^te gelernt unb Dorgetrogcn. 
@4)oars. 

£ateini{(^ 7 Qt DaDon 3 St. &xammat\t: SBieber^otung unb (Ergänzung ber ftafudle^re. (Srmeiterung 
unb Beenbigung ber Xtmpni' unb ^obuSIe^re. 9lbfd^Iug ber Serbalf^nto; in i^ren Faustregeln. SO{finbU(]^ed Aber* 
feten au9 fgaacfed Aufgaben U, 1. 2. III. ^dd^entlic^ ein (S^ercitium ober (S^rtemi^orale ; alle 6 Socken eise ftber* 
fe^ung au8 bcm fiotcinifd^en. SSiertctiö^rlid^ eine freie beutf^e Äloffenarbcit, anfnüpfenb an ben ©toff ber fiefture 
— Seftüre 4 6t.: Caesar B. G. I, 30-64. V-VII. Ovid. Metam. nad^ ber "änmaf^l Don 6icbeli8 1, 1-4; 50, 127- 
135; 22, 10-112; 14, 1-68; 19, 27-78; 4, 1-360, 409-435. Daft^Iifd^er .^erometer. t leemann. 

(^ried^ifc^ 6 6t. Seftüre anfangt nac^ bem Sefebuc^e Don Sacobd, fpöter Xenoph. Anab. I unb n in 
tKu«ma^I, im 6. 3, im SS. 4 6t. — (S r a m m o t i f : «Jicber^olung unb ©rganjung M ^enfumS ber Untertertio ; 
»erba auf ßi unb bie gebrduc^Iici^ften unregelmäßigen Serba be« attifc^en Dialefte«, im 6. 3, im 35B. 2 6t. 3m Sln- 
fd^Iuffc on bie ficftüre Ginübung ber ^räpofitionen unb audgetoö^Iter Siegeln au8 ber 6^nta|. — Wie 14 Joge ein 
(Sjercitium ober ein Gytemporalc, ba^u in jebem S^iertelja^re eine fleine freie «Irbeit in ber Älaffe. 6d^ttor5. 
Xen. i. 335. 6teubener. 

^ronsöfifd^ 3 6t. iicftüre: ßübecfing, Sraujöfifc^c« «efcbuc^ I: 7, 1. 2. 3. 7; 8, 31; 4, 3; 7, 9. 10. 
11; 8, 23; 2, 13; 7, 13. 14. — Übungen im 6pred^en im ?Cnf(^luf(e an ^l^rafen, fieftüre, 3Sorfommnif(c be« tftglic^en 
Seben$, befonberd anö^ bed 6(^u(Iebeni». S^l^ortefeübungen, bef. auc^ Don (Sebi^ten. — ©rammatif uad^ $(d^ 6d^ul« 
grammotü: SBieber^oIung ber regelmäßigen unb unregelmäßigen Konjugation. Sefeftigung unb ©rtoeiterung ber Seigre 
Don ben Pronomina. SScrba mit avoir unb etre. SBortfteHung, Zempoxa, 3HbifatiD unb ÄoniunftiD mit "ün^toüffl. 
Wie 3 SBod^en eine Ätaffenarbeit ani ober in bie grembfpratl^e. SJiertcIiö^rlic^ eine freie beutfd^e Äfaffenarbeit, an» 
fnüpfenb an ben 6toff ber üe!türe. K Icemann. 

@ef(^i(^te unb @rbfunbe3 6t. ^eutfc^e ^efd^id^te Dom Ausgange bed äJ^ittelalteri» bid jum SRegierungd« 
antritte 3riebrid)i^ bed ©roßen. Branbenburgif(^«preußifd^e (S^ef^id^te big ebenba^in. SBieber^ohing ber ^efc^ic^te bed 
SRittelalter^. 2 6t. Grbtunbe: (Singe^enbe SBieberl^otung ber pl^^fifalifc^en (S^eogra^^ie Don ^eutfc^Tanb. Da» 
SBid^tigfte über bie beutfc^en Äolonicn. 1 6t. 6umpff. 

SKat^ematif 3 6t. ?(rit^metif: ÖJIeid^ungen crften ©rabeS mit einer unb mehreren Unbefannten 
^otensen mit pofttiDen ganjjal^ttgen ©jponentcn. Da» S^otwenbigfte über S3ur§c(größen. Planimetrie: ^ciSlel^re 
2. Xeil. 6ä^e über t^Iäd^engleid^^eit Don Sfiguren. Bered^nung ber %\äö^e gerabliuiger Sriguren. ^nfang^grünbe ber 
t^uHc^fcitSle^re. Me brei SBot^en eine fd^riftlic^e 5(rbcit. 9fi i c^ t e r. 

9{aturIunb(i(^erUnterri(4t2 6t. 6. ^nt^ro^ologie : ^er 'SJUn\d) iirib beffen Organe nebfi Untermet« 
f ungen über (Skfunb^eitdpflege. SB. $]§^fil : SJ^ec^anifc^e Srfc^einungen unb ha» ^ie^tigfte an» ber SBärmete^re. di iahtet. 

Seidenen 2 6t. SRertfd^ing. 



Unter « Xertta* (Drbniariuä : Oberlehrer © u m p f f .) 

91 e I i g i n 2 3t. (S^ejc^ic^te be9 Sieic^ed ®otted im ^Iten ^eftamente ; £efung üon aui^m&ffittn ttbf(^nttteit 
au9 ben alttefiam. @c^rtften; eine beträchtliche ^naa^( $f atmen eingepr> 4 @(e)dnge §u ben früheren ^inaugelemt, 
bo^u bec fiatec^idmui^ unb ©prüd^e mieber^ott. SUcin^oIb. 

Xeutf d^ 2 (3t. Sefen unb 9ef|irec^en Don ^rofaft&cfen unb ^ebic^ten mä^ ^opf unb ^aulftecf 11,1 unb 1,3, 
namentlich toon SaDaben toon U^Ianb unb 3c^iIIer. Sernen unb Vortragen Don 12 (^bic^ten. 3m ^nfc^Iuffe an bie 
Seftflre ba9 92otmenbigfte aud ber $oetir. Buf^mmenfaffung unb (Srmetterung bei grammatifc^en Siegeln $um S^ecfe 
eined Überblicfed ber bem i)eutfc^en eigentümlid^en @|irad^gefe|e. Wie 4 Socken ein %uf{a^, baju ade ^erteQal^re 
eine Heine freie Arbeit in ber klaffe. 6 c^ to a r 3. 

Sateinifc^ 7 6t. ^aDon 3 @t. ^rammatif. (£rgönaenbe äBiebcr^oIung ber ftafuMe^re, bad fBie^tigfte 
auft ber %empn(^* unb SRobu^Iel^re. "Skünhü^t unb fd^riftlic^e Übungen teili» nac^ ^oade n, teil9 im ^nfd^tuffe an bie 
fieftüre. ©öc^ntlie^e fc^riftlic^e Arbeiten, mcifl (gjtem^orolicn ; öicrtcliä^rlic^ eine freie «rbcit. — Seftüre 4 @t. 
Caes. B. G. I, 1—28, 0, lü, IV mit «n«»a^(. ©. @um|)ff, SB. ^rcug. 

(Sriec^iic^ 6 3t. 9legelmägige f^omtenle^re bed Ü^omend unb IBerbumd M $u ben Verba liquida 
einfc^I. Überfeien aud ^i^Ied SRaterialien I unb 3acobd Sefebud^. mt 14 Sage eine f^riftlic^e Arbeit, meift 
6;tem))oraIien. 3 u m |i f f . 

Srran^Ofifc^ 3 3t. (^rammatif: 9iepetition früherer $enfa, befonberS ber n)ic^tigflen unregelm&gigen 
»erba, baau $ld| 3c^ulgrammatif 24—3«, 39, 46, 48; 3|irec^ftbungen. %tte brei SBoc^en eint fc^riftlic^e Arbeit- 
Sumpff. 

©efd^ic^te unb (Srbfunbe 3 3t. 9tad) einem ÜberMide über bie toeftrdm. ftaifergefc^ic^te beutfc^e (&e^ 
fc^ic^te bid jum Ausgange bed SJ^ittelatterd. — (Srbfunbe: im 3. SSieber^oIung ber |ioIiti|c^en (Srbfunbe ^eutfc^Ianbd, 
im SB. |)^9fifc^e unb iiolitifd^e (Srbfunbe ber augercuro|iai{(^en Qhrbteile auger ben beutfc^en Kolonien, ftartenjeic^nen. 
Süein^olb. 

a^atljematil 3 3t. ^[rit^metif 1 3t. Xie (Srunbrec^nungen mit abfoluten 3<^^(en. SBei ben Übungen 
fmb auc^ (Silcic^ungen erften d^rabeS mit einer Unbefannten benu^t. — $(animetrie 2 3t. Parallelogramme. Streik' 
leiste 1. Seit. 9ttle brei äßoc^en eine fc^riftlic^e Arbeit. 9t i c^ t e r. 

92aturbefc^reibung2 3t. 3. ^otanif : Sefc^reibung einiger fc^mierigerer ^flanjenarten ^ur (^gänjung 
ber ßenntniffe in gormente^re, 3^ftematil unb ^Biologie. 9ef|irc(^ung ber mic^tigften auMAnbifc^en fotturjiftanaen- 
SB. (Siniged ani ber Anatomie unb ^ß^^fiotogie ber ^ftanjen, fomie über ^tyjitogamen unb $flan§enfranf^eiten- 
— 3ootogie : Überbticf über bad Sierreic^. Orunbbcgriffe ber Siergeograji^ie. » i c^ t c r. 

3eic^nen 2 3t. S^ertfc^ing. 

Ctiiarta* (Orbinariu^: D6erlef)rer Dr. SJüning.) 

9letigion 2 3t. (Singe^enbe Se^anbtung bed 3. Ipauptftücfd, ^udmenbiglemen zugehöriger 3|irü(^e, be9 
SBorttauteS beS 4. unb 5. ^au|it{tücfd, SBieber^otung ber beiben erßen. £efen geeigneter ^bfc^nitte be9 ^tten unb 
bleuen Seftamentei» be^ufd Sieber^otung brr bibtifc^en ©efd^ic^te. Xad 92ötigfte über Sinteitung ber "Sdihel, bie 9lei^en« 
fotge ber bibl. ©üc^er. 4 fiicber neu gelernt, frühere »icberl^olt. 3. 9arnemi|, ®. 3um|>ff. 

^eutfc^ 3 3t. ^urc^na^me üon profaif^en unb poetifc^en Sefeßücfen nac^ $opf unb ^aulftecf I, 3. 3m 
^nfc^luffe baran Se^re toom 5ufammengefe|ten 3a|e unb bad föic^tigfte aud ber Sßortbitbungdle^rc unb 3nter|iunftion. 
fernen bon @(ebic^ten nac^ bem ftanon. ^ier^etjutögige ^ütate, üiermöc^entlic^e ^üudlic^e arbeiten. 3n jebem 
3cmcfter eine Älaffenarbeit. ©arnenji^. 

iSateinifc^ 7 3t. ^at)on (S^rammatif 4, bej. 3 @t. 9{e|ietition be$ $enfumd ber Ouinta, befonberd ber 
unregelmäßigen IBerba unb $artici|)iaIfonftruftionen. ^ai^ aBic^tigfle aud ber Syntax, congr. unb ^afuMe^re; bie 
gemö^nlic^fien ftiliftifc^en (Srfc^einungen unb $brafen an ber $anb ber Seftüre. Überfe^ungen aud bem ^eutfd^en 
in9 Sateinifc^e nac^ $aacfe $tufg. SBdc^enttid^ eine fc^riftlic^e 9trbeit §ur ^orreftur, atle 3 93o(!^en ein (S^ercitium. 
^oneben f^riftlic^e Überfe^ungcn ou« bem fiotcinifc^en inS ^eutfd^e. — ßeftürc Corael. Nep. II, III, IV, VU, 
X, XXIU. Tuning. 

Sfranjöfifd^ 4 3t. 2e\e* unb 3c^reibübungen. 3prec^üerfuc^e mit 83enu|ung ber gebrftuc^Iic^flen. 
Siebendarten. ^a8 SSid^tigfle aui ber G^rammatif nac^ Einleitung t)on $15| (Slementar^^rammatif bid Se!tion 104. 
Sofabellernen. Schriftliche unb münblic^e Überfegungen. ^Ile 3 SBoc^en eine fc^riftlic^e Arbeit gur ^orreftur (au(^ 
Dict6es). <Cüning. 

(S^efc^ic^te unb Srblunbe 4 3t. ^m @.: @)riec^ifc^e ^efc^ic^te oon ber dlteften Seit hi^ aum 
peloponneftfc^en ^ege. ^rinfmann. 3nt $3.: (S^riec^ifc^e &e]d)\d)te bid aum Sobe 911e;anber9 bed ®ro|en 
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Btdmtfi^e (^efc^id^te bi^ aum 2:obe bed ^luguflttd. -<(Srbftttibe: $^4fifc^ itnb politi^dft (Erbfunbe bec Staaten (&uvopa^ 
auger ^eutf^Ianb mit ^etüiffici^tigung bed SBic^tigften Aber S^Iimo, Sflo^Q unb Sauna. (SnttDetfen einfacher harten« 
ffiiien. @4roetec. 

S^at^emattf unb 9iec^nen 4 3t. ^ectmalredjinung : einfa^e unb §ufammengefe(te 8ftege(betri mit gansen 
Sagten unb SBrüd^n. — fie^re üon ben (filecaben, äBinleln unb 5&reie(fen. 9(IIe 3 ICBoc^en eine f(^nftli(^e Arbeit. 'Stiä)ter. 

92aturbefc^retbung2@t. @. IBotanil: S^erglei^enbe IBeft^teibung t^ermanbter Wirten unb (Spaltungen 
Don 91ilten|)fianieit. fiberft(^t Aber bad natürli^^e fflan^nft^ftem. £eben^rfc^einungen ber $f(an^n. SB. 92ieberc 
2:iete mit befonbetei Seracf ft^ftigung bec Snfelten. 91 i 4 1 e r. 

Beic^nen 2 ®t. 9»ertf(^ing. 

Clitiitta» (Drbtnartud Oberlehrer Dr. ätetnl^olb.) 

9lelig ion 2 6t. »iblifc^e ®e{(^i(^ten be« 91. £. nac^ Sa^ii. ^aS er|te ^auptftüd »ieber^olt, bag gmeite 
mit Sut^erd Srfl&rung burt^genommen. 3u ben fiiebern aui» ber @e;ta 4 neue ^injugeternt, ba^u ©prüc^e. fReinl^ o I b. 

^eutfc^ 3 €t. ©rammatif: ^aS ^auptf&c^Ii^jte Dom einfachen, erweiterten unb sufammengcfe^ten Sage, 
^e^anblung Don ^ebic^ten unb Sefeßücfen nac^ ^opf unb $aulfief I, 2 ; eine Sn^al^l Don @^ebid^ten gelernt. %&öd)enU 
lid^ eine fcj^riftlic^e ^Lrbeit, metft in ber ftlaffe, teü8 ^ur (Sinübung ber Sled^tfc^rctbung, teils ^ur äbnng im ^ad^* 
er^ill^Ien. — (Sr^&l^Iungen aud ber alten 6age unb (S^efc^ic^te im 9[nf(^Iuffe an ben beutfd^en Unterricht. 9{ein^oIb. 

£ a t e i n i f c^ 8 @t. SBieberl^oIung ber regelmdgigen Formenlehre; bie unregelmögigen %erba unb baS (^nfac^fte 
aud ber ©a^Ie^re. Sefen Don Stbfd^nitten aus XtUi tat. Sefebuc^e. 9)lünblic^e Überfe(ungen aud bem ^eutfc^en ins 
Sateinifc^e nac^ ^aacfeS flufg. I. gebe fBo(^e eine fd^riftUc^e flrbeit, meijl in ber klaffe, aCe 3 bis 4 äBoc^en eine 
^fittSlic^e Arbeit. 9Rein^o(b. 

(Srbfunbe 2 @t. ^^Qfifc^e unb )>oIitifc^e (Srblunbe t>on ^>eutf erlaub. SSeitere (Sinffil^rung in baS SBer« 
{l&nbniS beS (S^IobuS unb ber Sparte. Sßieberl^olung ber (S^runbbegriffe ber p^t)fif(^en unb mat^ematif(!^en (^bfunbe. 
Knf finge beS darten^eid^nenS. 6. Srinfmann, S. ©c^roeter. 

S^ed^nen 4 @t. SBieber^oIung ber ^ecimalbrud^rec^iiung. XaS Slec^nen mit gemeinen ^rüc^en. 9leqel« 
betri mit einfacher 9(b(fingigfeit. ^He brei Socken ein (S^temporale. aRertfd^ing. 

9{aturbef(^reibung 2 @t. @. Beitreibung unb S^ergteid^ung Dermanbter gleichzeitig Dorliegenber 2[rten 
Don 831ilten|)flan5en. SSerDoQftänbigung ber äJ^orp^ologie. SB. Sefd^reibung unb SSergleic^ung mid^tiger 9Birbe(tiere. 
©runb^üge beS ^od^nbaueS berfelben. Übungen tm fc^ematifc^en 3eic^nen. ®üffom. 

geic^nen 2 ©t. S^ertfd^ing. 

©c^reiben 2 ®t. 9»ertfc^tng. 

^Cfta^ (Orbinariud im @. Dr. I8rtn{mann, im S3. Dr. @^roeter.) 

9ieIigion 3 @t. ^urc^nal^me unb (Sin|)rfigung ber bibUf c^en (Sfefd^i^ten beS %. X. nad) ^af^ni biblifc^en 
^tflorien. 5i)aS I. $aupt{til(i mit Sut^erS (SrflArung unb einigen @|irü(!ben; baS ü. unb m. ^aujitftftdf ol^ne (Srtlärung 
Sut^erS; 4 lieber. IBor ben $auptfe{len bie einf^Ifigigen O^efd^ic^ten beS 9^. X. @. Sf^ein^olb, SB. Barnen i|. 

^eutfc^ 4 @t. Se^re Don ben 9iebeteilen unb bem einfad^en ©a^e, bie ftarfe unb f^mad^e Sr^e^ii'n ber 
^aupt« unb Seittodrter, bie $rfi)>o{ttionen. Faustregeln ber Slec^tfc^reibung. 3m ^nfc^luffe baran n)öd)ent(id^ eine 
fd^riftlic^e 9(rbeit. Sefe« unb ^eflamierfibungen. ^uSmenbiglemen Don @(ebid^ten nac^ einem ^anon. Übungen im 
münblic^en 92ac^ergä^Iem Q^a^Iungen auS ber beutfc^en ®efd^id^te. @. Brinfmann, SOS. @c^roeter. 

£ateintf(^ 8 @t. S^egelmftgige fjormenlel^re mit tKuSfc^Iug ber 5De|ionentia. Bon ben $(uSna]^men nur 
bie unentbel^rlic^en. 9uS ber ©Qnta; ebenfaCS nur baS Unentbel^rlic^e. Bofabelternen unb Überfe^cn. 3ebe ^od)e 
eine fd^riftlic^e Arbeit, meift (Sjrtemporale. ®. Brinfmann, 93. (Sc^roeter. 

(Srbfunbe 2 @t. (^runbbegriffe ber )}^9fifalifd^en unb matl^ematifc^en Srbfunbe. Einleitung ^um SSer» 
ftfinbniffe beS (9IobuS unb ber ftarten. ungemeine Überfielt über bie oro' unb ^^brograp^ifd^en Ber^öltniffe ber l^b" 
oberflfid^e. 6. Brinfmann, SB. ©c^roeter. 

IRec^nen 4 8t. SBieberl^oIung ber Dier ®runbrec^nungSarten mit unbenannten nr(b benannten ^"f^Un. 
Be^anbtung ber ^ecimalbrüc^e. Wie brei SBoc^en ein @|temporaIe. 9Rertfc^ing. 

9loturbefc^reibung 2 ©t. ©. Botanif: Befprec^ung ber »ic^tigften cin^eimtfd^cn $flan§en. SB. 3oologic: 
Befc^reibung Don Bertretern ber »ic^tigften (^xu^ptn Don Saugetieren unb Bdgeln. äJlertfd^ing. 

Sd^reiben 2 @t* 97lertfc^ing. 

Seidenen 2 ©t. SRcrtfd^ing. 
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^tttrtritttom üitt bftt te4|ttif4|rtt ^nietü^t 

a. Xutnen. 3)0 bic «cr^onbtun0cn über (grncuctung be3 aRictSöcttrag« toeßen ©cnuftunfl ber fkabtt^cn 
Xum^oHc ctp im STOonot 9loöcmbct jum «bfc^Iuffc gelongten, fo mußte ba« ®^mnormm e« bonibar onerfenncn, bafi 
but4 ba8 freuhbUc^e, fe^r banfen^toette (gntgegenlommcn eine0 ^icfigcn SBütgerS, Iperrn Saegcr, e9 geftattet toutbe, 
einen öon i^m eTt»a(^teten großen ^laj an jtoei Sagen in ber ©ot^e ie jmei (Stunben ju Xumf^elen, grei- unb 
Orbnung«übungen ju Benuften. S)arouf mußte ftd) ber Unterricht toä^renb bcS ©ommer« befcftränfen. ©eit SWitte 
5«obember ü. 3. flnbet »ieber regelmäßiger Xurounterrid^t in ber päbtifc^en Xum^atle in 10 ©o(j^en|hmben ftatt unb 
jtoar fo, baß VI unb V combiniert unb IV für fi^ in je 2 @t. bom Surnlel^rer 5Wcr tf c^in g, Illb für fic^ in je 2 ©t., 
bie ©c^üIer üon ffla— la |u ie sttei Abteilungen bereinigt in ie 2 ©t. bom Oberlehrer (»üffo» unterrichtet »erben, 
«n" ©^ielgeraten würben ba^u beft^afft jtoei ©c^Ieuberbätle, ein ©toßball, 8»ölf mafpöe ©ummibälle, ein Critfet, ein 
»ogcn mit fec^§ Pfeilen unb äWölf ©ignolftfibe. 

b. ©in gen: 2 ©t. «aß unb Xenor I-m. 2 ©t. ©opran unb mt JR unb IV. 2 ©t. V. 2 ©t. VI. 

Steinbrech t. 

c. gafultatiüer geic^en-Untcrric^t ift nic^t erteilt. 

3n ben Se^rbüt^em ber $ou|)tMaffen unb in bem Unterri^te in ber öorfc^ule ijl »äl^renb be« ©tj^ulia^r» 
reine »eränberung gegen hai »orjal^r eingetreten. 

IL Hetfttgttngen ber uorgefe^teti Bel|5rbett- 

1. Verfügung be« königlichen ?rooinjiaI • ©c^ulfollegium« ju STOagbeburg bom 26. 3Rftrj 1892: 
SRitteilung beS SKinifterial * ®rlaffc8 t)om 22, SRära, nac^ welchem ha» ©c^ulgelb an ben ©ollanftalten in ben 
©auptnaffen allgemein auf 120 Jk er^öl|t »erben foll. — 2. «om 3. SKai: Xo8 ©c^ulgclb in ben «orfd^umoffen ift 
ouf 80, bej». 70 unb 60 A ju er^ö^cn, — 3. öom 4. 3uli : ERinifteriaUerlaß öom 16. 3uni über ben «u«fatt be« 
Unterrid^t« »egcn ^ije jur S^ac^ac^tung mitgeteilt. — 4. fßom 10. «uguft: 9)Uni|terial'ertaß bom 23. 3uli genel^migt 
bie auf Slnlaß ber ©c^ulgclb-Srl^ö^ung öon l^ier beontragte «uf^bung ber SRcben^ebungen bon ben ©c^ülem für bie 
©c^üter-ficfebibliotl^ef, für bie Äataloge biefer SBibliot^ef unb für bie ©c^ulgefefe. — 6. »om 16. «uguft: amnifleriat* 
(Srloß öom 13. Sluguft teilt mit, ba% im Dftober unb SJobember ein arc^äologifc^er Äurfu8 in 3talien abgehalten »trb. 
— 6. aSom 12. ©c^tember: 9Winiftcrial*(£rlaß bom 5. ©cftember mitgeteilt bctreffenb ben ©c^ulbefui^ ber IHnber in 
Orten, in bcncn bie Cholera l^errfc^t. — 7. S5om 13. ©e^tember: SRittcilung ber neuen geft|tellung ber ße^rerge^ölter 
nad^ bem 9^ormol*(£tat üom 4. 9Wai b. 3. — 8. ®om 21. ©eptembcr: SWitteilung be» OTerl^öc^pen ®rlaffe8 öom 
28. 3uli: ©amtliche fejl angcftelltcn »iffenfd^aftlid^en fic^rer erholten ben Xitel Oberlehrer mit bem Slange ber 
5. SHangftaffe ber ^obinjialbeamten, ein 2:eil bis %u einem 5)rittel ben (Sl^arafter ^rofeffor unb bie ^ölfte ber ^ro* 
fefforen ben Sflang ber Wate 4. ftlaffe. — 9. SJom 30. ©e^tember: 5Roc^ SRinifterial-ifrlaß öom 10. ©eptember ift für 
ben ^luSfatt beS 9^a(^mittagd«Unterri(^td »egen $i|e nic^t bloß bie Sem^eratur bed betr. 2:age9 in Setrac^t au h^ti^en, 
fonbern aud^ onbere «erl^ältniffc. 5Der SluSfaH trifft aud^ ben fafultatiöen unb ben 2:um-Unterric^t. — 10. ©om 
7. 9{ot)ember : STltnifterial^Srlaß \>om 24. Oltober mitgeteilt, »elc^er ftanbibaten ber neueren ©^rac^en em|ifie^lt, bie eine 
^ftlfte bed $robeial)red ^ur praftifc^en ^uSbilbung im Stan^öftfc^en unb (Snglifc^en in Sfinbem biefer Bunge au^u- 
bringen, eöent. öerl^eißt, biefe 8^it auf bo8 ^robeia^r anzurechnen. ~ 11. )Bom 16. SRobember: 5)ie ©infü^rung bc8 
^unbertteiligen SliermometerS ift aHmä^lic^ au^ auf ben ©d^ulen ^erbeijufü^ren. — 12. IBom 8. ^ecember : STHnifterial^ 
^rlaß Dom 2. ^egember verbietet ^efc^ic^td * S^e^etitionen üor ber 9[bitunenten * Prüfung unb ^erein^iel^en ber alten 
®efd^ic^tc in bie Prüfung al3 berftoßcnb gegen bie neue $rüfung«-Orbnung. 

m. Clironih ber ^djule. 

5)cr »ijfenfc^aftlit^e ^ülfSlel^rer Dr. «r in f mann fc^ieb ju 3Wid&. 1892 infolge feiner »crufung atö Ober* 
leerer an ba3 ©tiftSg^mnaftum ju Seift au0 bem ße^rerfoHegium au8. Sür i^n trat ju berfelben geit in bie ^ülfiJle^rer- 
pelle Dr. ©c^roeter ein, »eitler bis 0|tem 1892 ald frei»iniger ^ülf «leerer an ber ©d^ule t^ötig ge»efen »ar. flu 
Oftem 1892 f Rieben auS bem iSel^rerfoSegium auS bie freiwilligen ^ülfSle^rer ^belmann unb ^abenid^t; erfterer 
übernahm eine fie^rerftelle an einer $rit)atan|lalt ^u ge^lenborf, leftterer ging an bie ^u Oflern 1892 errichtete ^iefige. 
pftbtifd^e 9tealfc^ule über, ^ie ©d^ule bleibt i^nen für bie 3a^re lang unentgeltlid^ geleiteten treuen ^ienfte banfbar 
f)ie $robe*ftanbibaten ©teubener unb «arnewift traten ^u Oftem 1892, ftanb. ¥reuß §u SJUc^. ein. 
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^et (S^efunb^eit^ußanb toar toöl^enb bed gan^n Sa^red Bei Septem unb ©c^ülem int ganzen günftig. 3^^ 
64ület Derlor bie 9[n{talt burd^ ben Zoh. ^m 9. Suli ftarb fem Don ber Ipeintat ^u @t. ^lafien int ©^marjwalbe, 
too er bergeblic^ Teilung Don ^l^tenbem Seiben gefud^t l^atte, ber ^u Oßem nad^ Ober«$nntQ Derfe^te Schüler 
ftonrob 9toefe. ©c^öne Hoffnungen na^m er, ber burc^ ftetd gleic^magiged tSrortfd^reiten Don ber unterften @tufe 
ber ©c^ule aufgefHegen toax unb burc^ angefhengten tSrtetg unb rege^ ®treben mie burc^ gute Seiflungen unb ntufler« 
l^fted SSerl^alten und befonberd lieb toar, mit fi(^ in bad (^rab. 9[m 12. Suli tourbe er, auc^ Don ben l^ier ^urücf« 
gebliebenen fie^rern unb ©c^ülem geleitet, ^ier )ur legten 9lu]^ beftattet. IBeim IGSieberbeginn ber @ci^ule am 1. Sugu^ 
Derbanb ber ^ireftor mit ber SRorgenanbad^t eine ^eböd^tnidfeier filr hen frül^ SSerflorbenen. Km 8. Suguft ftarb nad^ 
longen Äeiben ber ©exilier ber 2. Sorfd^uIKaffe $aul ©raunS; am 12. Huguft geleiteten il^n feine Se^rcr unb SRit- 
fd^üler auf feinem testen 9Bege. ®ott tooUe ben in gerechtem ©c^mer^e um ben fc^meren ^erluß trauernben Altern 
beiber ©c^filer 5:roft unb ^ftieben fenbcn! — IBertretungen für Se^rer würben nottoenbig nur für ^rof. S^niftfc^ 
an l, 0.«S. ^üffom an 4 i:agen. 

@on|lige (greigniffc. ^oÄ neue ©c^uljal^r begann am 21. ^ril. — SSom 4. hi^ 8. guni ^fingftferien. 
— Am 21. 3uni Xumfal^rt aller Älaffen unter ^^eilna^me faft fämtlit^er Seigrer unb einer* grojen ?lnja^I Don 9(nge« 
porigen unferer ©d^üler. 9Ran ful^r mit ber ^a^n nad^ ^arjburg unb to'anberte bann burd^ bie ^erge in bad D!er« 
t^al unb Don ha na^ ©oStar, n^o ber ^aifer^alaft mit feinen nun faft DoHenbeten ©emölben befid^tigt tourbe. Tim 
9Dbettb leierten mir Don ©odiar mit ber 9a^n l^eim. ^uc^ bieSmal Dermoc^te ber gegen Mittag eintretenbe Siegen bie 
gtite Stimmung ber Xeilnel^mer nirf|t ju trüben. (58 Dcriief aUeS in ret^t befriebigenbcr SBeifc. — (Sommerferien t)om 
2. 3uti big 1. Sluguft. — SSom 15. bi« 18. 5rugu|l ft^riftlic^c, am 29. 3luguft münblic^c Prüfung mit einem eftra- 
tieuS unter SSorfif beS ^crrn ®e^.*9lat3 Dr. 2^rofien: baS 3cugni8 ber fReife fonnte nirf|t erteilt werben. ■— 2im 
2. @e|)tember geier be3 ©ebantage« in üblicher SBcife burt^ ®e\>\d)U unb ®efangDortröge ber ©d^üler, gefd^Ioffen burc^ 
furje STnfiirac^e be8 ^ireltorS. — 3lm 5. ©cptember l^ielt Oberlehrer Dr. 9RüHer bie 9?orbmannfd^e Stiftung«- 
rebe über bad Xl^ema: (Uneifenau, ber Selb Don ©olbcrg. — ^m 15. September %eiex beS ^eiligen ?tbenbma^I8 burc^ 
Se^rer unb ©t^üler beS ö^mnafiumS. ^ie ©eid^trebe ^iclt ^err «Su^jerint. 53ufd^. — SSom 19. big 23. Beptembn 
fc^riftlic^e ^Reifeprüfung mit einem Oberprimaner, ber wegen Äranfl^eit nit^t frül^er l^atte geprüft werben fönncn. ~ 
Am 1. Dftober ©d^Iuft be8 ©ommerfemefterg. ^er ®ireftor entließ jugleid^ ben f^eibenben §ülf Sichrer Dr. ©rtnf* 
mann mit ^anl für feine ber ©d^ule geleifteten ^ienfte unb ©egcngwünfd^en für feine fernere SBirffamfeit. — An bem* 
felben Za^e münblid^e ^Reifeprüfung be8 Oberprimaner« unter SSorfife beS ^ireftorS alg ftcHoertretcnben ftömgttt^en 
Äommiffar3. 5)em ©c^üIer würbe ba« S^ugniS ber Steife jugefprot^en. — ^om 1. bis 16. Dftober §erbjtfcnen. — 
«om 21. ^Dejember big 4. 3anuar 1893 2Bei^na^t8ferien. — $(m 27. Sanuar fjeier beS ©eburtiStageS ©r. SRaicpt 
bc« ftaiferS unb ÄönigS. ^ie gfeftrebe ^ielt ber ^ireftor über gfriebrit^S beS trogen Aufgaben in ©c^Iefien. — S3om 
30. 3anuar big 6. gebruar fc^riftlid^e »leifeprüfung mit 12 Dberprimanem. — SSom 30. Januar bis 3. Sfebruar 
fc^riftlic^e TOft^Iugprüfung. — Stm 15. gebruar münblid^e Prüfung ber Abiturienten unter SSorfif beS §errn ®e^.-9flat« Dr. 
S^rofien. Me erhielten baS Seugnid ber 9leife, Saage, 6ad^d unb Sc^ulteg mit ^tbinbung Don ber ganzen münb« 
litten Prüfung. — ^m 28. gebruar feierli^e ©nttaffung jweier Slbiturienten, bie auf SBeförberung in baS ^eer ein- 
treten wollten, burc^ ben ^ireftor. — ^ie 3lnfprad^e bei ber ÖJebät^tnigfeier für Äaifer fjriebrit^ am 15. Quni ^iett 
Dr. »r in f mann, am 18. Dftober ^rof. ^^nijfd^, bie für Äaifer ©il^elm I. am 9. SUJärj Oberlehrer Dr. Äol^I- 
mann, bie am 22. SRdr^ wirb ber Unter^ic^nete galten uttb hamit bie (Sntlaffung ber Abiturienten Derbinben. 
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lY. 3tatt|H[d|e Mitteilungen. 

A. ^ttquati'^khtUe fft« ha9 ^^nlia^t 1892/98. 





A. @ 9 tit tt a f i n tit. B. Sorfd^nle. 




0.1. 


u.i. o.ii.ü.n.^).ffl.ü.ffl. IV. 


V. 


VI. 


Sa. 


L 


n. 


E 


Sl 


1. ^cPanb am 1. gcbruar 1892 


12 


15 


19 


28 
5 


28 


29 


29 
3 


34 
1 


35 

4 


229 
32 

183 
11 


24 


29 


21 


74 


2. Stbflanß bis »um ©*luffc be« (Bmi 1891/92 


11 


— 


2 


1 


6 


24 


4 


1 


29 


3a. 8u9an9 burc^ »erfcjung ju ßpcm 1892.. 


12 


14 


17 


23 


19 


20 


30 


30 


18 


24 


20 


14 




3b. a^gaitfl burd^ STufna^tnc p D|tern — ^ 


— 




1 


1 


2 


6 


1 


1 


14 


4. g-requenj am 5lnfanßc bc3 ©c^ulj. 1892/93. 


13 


17 


21 


30 


26 


30 


36 


34 


20 


226 


24 


21 


14 


69 


5. 8"9ona im ©ommerfcmcfter 


1 




— 


— 




— 




1 


1 
10 


— 


— 


1 


1 


6. TOgang im ©ornmcrfemcftcx 


2 


^^~ 


2 




4 


1 


— 


2 




2 


7a. Sugang burd^ SSerfej^ung p SJhc^aelid 




— 


— 


— 


— 




— 


— 


— 






7b. Bugong burc^ ^ufna{)me p SJ^td^aelid 


— 


1 


— 


2 




2 


— 


6 


1 


1 


— 


2 


8. ^equen^ am anfange beS äBinterfemefierd. . 


12 


18 


19 


32 


21 


29 


36 


36 


19 


222 


26 


20 


16 


60 


9. Sugang im ffiinlerfemefter 


— 


1 


^^ 


■ 


— 


1 — 






10. Slbgang Hm SBinterfcmefter 


— 


— 


32 


21 




1 


2 


— 


3 — 


— 


16 




11. grequcn^ am 1. 2rebruar 1893 


12 


18 
19,1 


20 


29 


36 


34 


19 


220 


26 


20 


60 


12. ^ur*f*nittdaUcr am 1. »cbruor 1893 


19,6 


17,7 


l6,ö 


16,6 


14,2 


13,6 


12 


10,8 


9,4 


8,4 


7 





^ad S^gniS für ben einjährigen Xienfi ^aben ermatten in Oftetn 21, %\i Ttid^atlx^ — Sdßlex. ^oDon 
ftnb iu einem jiraftifd^en Berufe übergegangen 3 ©d^üler. 



B. 9leli0tottd* ttttb ^eittiatd < fßet^ältni^e ber ^d^filer* 





A. @9titttafitttit. 


B. Sorfd^itle. 




«B. 


tia% 


öiir. 


Jnkii 


«inl|. 


Mtm. 


Jlnsl. 


.«». 


latl). 


öiff. 


Jnlitn €inl|. Mm. Jlnsl. 


1. 3lm Stnfonge beS ©ommerfem. 


218 


4 
4 




4 


148 


66 


23 
23 
21 


66 
67 
67 






3 


69 


— 




2. „ „ „ ©intcrfem. 


214 




4 
4 


146 
146 


64 
64 






3 
3 


69 
69 


1 
1 




3. «m 1. Sebruar 1893 


212 


4 


— 





Aam 



ei 



C. Ühetfi^i übet bte 9a>Hntieuten. 

a. an miifatli» 1892. 



SfSorisiog 



SrSnrisurt 



l0ll- 

feffioit 



flai 



er 



Xotnort 



anf irr 
34iiie 



in 
yrima 



CToSlyUer 
6rriif 



Sflubolp^, SBil^Im 



10. (&ept.l869 



©triegau 



eüang. 



$a{tor 



®(!^enncfe 
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3V.3. 



t^^eologie 
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b. Jit 


Oftent 1893. 












lornrn 


SeSnrisiog 


SrSorisori 


Idll- 


loter 




enptIMter 
6eriif 


1 


Saaoe, (5mfl 
6a49, ^an^ 


9. SRari 1874 


Oueblinburg 


etoang. 


Wagifhatd'^efretdr 


Oueblinburg 


9 3. 


2 3. 


$o{ifa(^ 


2 


3. «ug. 1874 


n 


3ftael. 


$t]tn t« itnb ^anbeld* 


»r 


9 , 


2 „ 


3ura 












gftrtner 










3 


»ebcr, turt 


21. 3ua 1874 


n 


etoang. 


^mtdgeric^tdrat 


n 


9 „ 


2 „ 


(S^entie 


4 


Sparten, Odfac 


15. «Roö. 1874 ^annoöcr 


» 


®ajt^ofdbeft(er 
$aftor 


n 


1 « 


1 , 


9aufQ(^ 


6 


(S^ericfe, X^eobor 


27. 5)ej. 1872 Drtranb 


tt 


SHo^rd^eint 


* . 


2 „ 


2:^eoIogie 


6 


@(^uUeg, ^ugo 


24.«|)nI1872;(£ggen|iebt 


m 


görfler f 


Oueblinburg 


11 . 


2 „ 


3uro 


7 


Sc^Je, !PouI 


12. @e|)t.l872 6i ^ftcrttarg 


n 


Sabrifbireftor 


C^ ^lIctcxMinrg 


57.» 


2 „ 


SRilitfir 


8 


Semger, 9luboIf 


1. 3uli 1872,Oucblinburg 


n 


@teuerinff»eItor a.X. 


Oueblinburg 


11 « 


2 „ 


a»irttär 


9 


©d^roebter, Stuno 


24. mo\). 1873; 


n 


aicntner 


ff 


10 „ 


2 , 


Sura 


10 


ftobelt, »{artin 


12Sq)riI1872 


Birnbaum 


n 


$aftor 


92einflebt 


9 , 


2 , 


^^eologie 


11 


Sogler, SBoIfgang 
Oelert, ^and 


11. !ßoö. 1872 


Öueblinbura 
SBitten a. b. 
9lu^r 


n 


9e^. Jtommcrileiicat f 


Oueblinburg 


11 . 


2 „ 


3ura 


12 


24.«|)na873 


n 


SBaumeifter 


n 


7 - 


2 . 


IRaf^incii« 



llerjeid)ni0 ber Sdjuler 



nad^ ber 

<SHe aultoftrtf gefotenrn 6((flIeT, beten (SItetn 

(5mft Saage. 

%Qnd @a(^d. 

^rt SBeber. 
♦Oäfar klarten a. ^annoöer. 

i^^eobor (S^eride a. Ortranb. 
'*'^ugo @(^ulte6 a. (Sggenßebt. 

Sruno @(^roebter. 

$aul $e^fe a. @t. Petersburg. 

9iubo(f 9Beniger. 

SOilartin hobelt a. Birnbaum. 

SBoIfgang 93ogIer. 
^^axA Delert a. SBitten a. b. 9lul^r. 

iintjer-ldritna« 

♦SRuboIf Ul^Ien^ut^ o. «nHam. 

3frtebri(5 Änicp. 

^einric^ SSien^eg. 
' albert ^euiie a. (Egeln. 

ftarl Seber a. ©tolberg. 

C^buarb 9»üIIer. 

^rl Secfer. 

^ai ®ar!e. 

9[(bert ^ol^mann a. @uberobe. 
*^axi^ k). Slang a. IBrei^Iau. 
♦Otto Seine o. ®r. Dfc^erSIeben. 

SSidQ Selom a. ^antmerftein. 
♦Ofitoalb Saumeder a. ^a^n. 
♦Otto ©(^ttiarj a. ©atsmebel. 



atangorbnung ju SBeil^nad^ten 1892. 

\t^i in Dueblinbutfi iso^en, Ttnb mit einem * beaeii^net: (et ben in Oueblinburg geborenen ifl bif 
Ortiangabe »eggclaffen.) 



♦^anft ^o^mann a. SaQenltebt. 

Srri^ ©egting a. «ledenborf. 
♦©erner Sd^Iieben a. ®r. »liet 

ftarl ©teffen a. ©c^manebed. 

Äarl ©auer. 

ERanfreb Sru^rmann a. Olbedloe. 
♦3oa(^im Schrieben a. ®r. Sftie^. 

Subtoig $(attner a. ©abebom. 

»lubolf SBefiling o. ©efteregcin. 
♦Älbert Äroume a. ©uberobe. 
♦Otto aSiett)eg a. SBegcIeben. 

3o^nned ©c^mibt a. HIterobe. 

ßurt "SRMtt a. ^arjgerobe. 

SuUu« 8ioie8 OL. SBornftebt. 

Sot^ar toon SBulffen a. $ie^u^I. 

^lernend Traufe. 

grona ©c^mibt a. <E)itfurt. 

SBitt^ ©ieben a. »erlin. 

(£ric^ ^0^1. 
♦^ermann (Sidfelb a. ^aragerobe. 

I^ermann ^i^(e a. ©teinbrüden. 

^ermann 3uniu9. 

^an5 ^ragner a. SBeigenfel«. 

9[Ibert Sietoeg. 

"Stai a^d^ring. 

SSil^elnt ©trebe a. SBafferleben. 



♦^ermann 3oi^^<^n a. @anbau. 

Sfriebrid^ X^eune. 
♦Slubolf Singner a. SJarUru^e i. %. 
♦^ietric^ 9)lc^er a. ÄmaUenftein. 

$aul (beriefe a. 9lo^rd^eint. 
♦Äorl ©c^eele o. SüHSborf. 

^ermann ^lingel^age. 

(Seorg 92iebu^r. 
♦»runo Seftenborf a. Sleug. 

^ermann f^i^e. 

^ermann SBac^tel. 

So^anneS flUeuft a. gfrofe. 

griebrid^ ©(gröber a. 3Äei§borf. 

^ermann aRüQer a. 9leinftebt 

@)eorg ©trübe. 

^arl 9)la6mann a. ^ortmunb. 

@)uftao ©uc^^orn a. ^audneinborf. 

@eorg ^^ne a. ®ünt§erdberge. 

©enno ©d^melj» 

aj^artin $au(ud a. 9Bi^|)ra. 

mi^tXm (Smft. 

3o]^anne3 l^obett a. 9{einftebt. 

®eorg ©ranbed. 

So^anned 0. Sül^abe a. SBien. 

$aul Sal^Iberg. 

♦fiubtoig ^eine a. 9]^agbeburg. 
♦eiit^arb »ebou a. ©taftfurt. 
♦§ugo @)rü(emann a. 9{auenborf. 

mva^ ©(^a^e a. (Statten. 

ftarl IBoigt a. S^ale. ' 
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Ipugo (£nntf4 a. Sletdborf. 

Soiens Stemann. 

Stall 8aQ(en o. (SIbtngerobe. 

SBill^etm ^[nnede. 
*^ail ^ol^tnann o. SaHenftebt. 

^etnric^ SBinter a. Suberobe. 

(Eri^ fRod^ttoi) a. (^öt^emi^. 

^il^elm @(^netber. 

(Srnft @ad^fe. 

«KBert aRartim. 

(Stnft ^ietric^. 

*(Srnft 8todfmann o. SRagbeburg. 
♦gronj ftctl a. ©cfuioc. 

^nbread "SRüffitnhexQ a. iRetnftebt. 

IpanS Sricfe a. (S^örli^. 

SBalt^cr ©ta^Ifc^mibt. 

Sranj Döring a. ©tetibal. 

^ern^arb 9J2üIIer a. ^otnmerfelb. 

(Sric^ Gramer. 

^ermann (Sichel a. Oftertoiecf. 

(£mft SSor^aucr. 
♦grift 3)cnncrt a. ^crnburg. 

$einrt(^ ^tllecfe. 

(Srnft ^ilbebronb. 

Otto ^luge. 
*Otto Wid^ati Q. @o(bbed. 

X^eobor ^at^en q. Bremen. 

ajla; @auerja))f. 

Saletiud hobelt a. 9lfin{lebt. 

Sbolf 6ad|tleben a. SJ^agbeburg. 
♦2frt6 (Stier a. ®otl§a. 
♦«Ibctt gsnidc a. ©rfurt. 

9BiI]^eIin (£orDed a. 9Ianfenburg. 
♦SBaltcr §aun q. fjranlcnbcrg. 

^art Srieben^Ql^n o. SBörli^. 

SBiUt) $e^f(^ a. $aud«9lienburg. 

SBia^ $^ilip|)dbom. 
♦3ol^annc8 ©d&ccic q. güHSborf. 

^arolb tjul^nnann a. ^aUenftebt. 
'^'Dtto $eterg q. ^(anfenburg. 

SBalt^et ^eiitrtc^. 
♦Äarl ©tict a. ÖJot^a. 

$and Se^netbt a. ©eel^aufen (Sh-SSan^I 

^ermann S^Icfelbt 

^^ 9iabe. 
♦X^cobot 3cffe a. ©uc^fort^. 



^att) Sunber a. ©eel^aufe n (Sh. SBanjI 
!Ri(^arb ^ttnmel. 
'^'So^ann ©todmann a. (Salbe a. ®. 

*^alt^ex ftlid^e a. ^afofd^. 

Stil ^tedntann. 

$^i(i))pud hobelt a. Ü^etnftebt. 
*®ottfneb 6(^eele a. ^ndfelbe. 

^ermann @attlet. 

albert aHofl. 

^att^er SBenbe^afe. 

I^arl mUedt. 

9ii(^arb ©tegmann. 

Statt ©ejfer. 

(Sbmunb SBa^tel. 

tarl aj^andfelb. 

©eml^arb ^eumann. 

Srtiebric^ Talmud. 

S^^eobor Utrid^. 
*m^ üaiioroit^ a. ^ilbed^eim. 

SBalt^er @c^etbt. 

3BiIIiam Zixtipt a. SHabii^Ieben. 

(Srnfl ^oged. 

^alt^er 5S)enStorff a. ©aaenftebt. 

$and Sritf^e a. 6toIberg. 

$ugo S^nle a. Sfitebet. 
♦Srift SKüHct a. e:oIbctg. 
'^'Sol^anned Tttt^ex a. 9(ma(ien|lein. 

^ermann (Stoffe. 

^li; ^artntann. 
♦5nt 5Druüe o. ©afferieben. 

(S^eorg Vogler. 

Smft SBegUng a. äBefteregeln. 

^ermann träfet. 

SRarttn (Sger a. (Srottorf- 
*©il]^elni ®aul a. ©erlin. 
♦Srnft ©c^Iieben a. Süterbogf. 

3BiI^eIm ©alomon. 

®uftab Wartung. 

Quinta« 

Sfrit ©c^iele. 
SBtl^etm ®rü^entac^er. 
ftarl giebler. 
.). äBü^elm ©infer a. ©runfen. 
SBalt^er l^lamrot^ a. (^emrobe. 
♦grnft SKe^er o. ©erlin. 
JDdlar t). b. ^öl^r. 



,) ®eorg ©e^nfen a. ^oljminben. 

Gilbert (&va\>e a. Ipilbed^eint. 

mtf^dm ©rtebenl^a^n a. »5rtift. 

^ermann 3^^^^ ^' SBamflebt. 

(Srnft ©auerjo^f. 

fRobert 2üde a. ©d^ielo. 

flUein^oIb ©artl^. 
♦SRic^arb Äummer a. §5^njlcbt. 

SBittQ (Sattler. 

♦©iegfricb $aun a. fjranfenberg. 
*$aul ©enftcbt a. 3)lü^l^aufen i. Zif, 

SJiay ©reit^aupt a. ^afferobe. 

$an§ S^Iefelbt. 

grit ÄrebS. 
*D8!ar 55)en§torff a. Sichte. 

(&v\d) SBitte. 

♦2BaItr)cr ®arfe a. SCttenrobe. 
*9Äartin ©norobon a. SRetnftcbt. 
*Äarl ©idfelb a. §arjgerobe. 

8QBaIt!|cr ^effe. 

Odfar Sauer^apf. 

Dtto ©trübe. 

$and ^ennert. 

^an§ ®en§torff a. ©atlenftcbt. 
♦Sofep^ ®aul a. ©erlin. 

Äurt S)en8torff a. ©aUenflebt. 

SBil^elm ©omtann. 

9((freb ©d^a^t. 

$«3rta« 

♦9Äaj ©tier a. ®ot^a. 

^Juftaü ^ippe. 
*5ri6 SBirt^i o. 9Ragbeburg. 

^an§ ©teiulc. 

♦®uftoö SBalt^er a. (gfilingcn. 
♦?aul ©(^öfcr a. ^otsbam. 

eric^ SÄette. 
'^'So^anned ^J^üIIer a. ©arbelegen. 

grij efc^e. 

Martin ©raund. 

9BaItf|er ©irt^. 

^einric^ SaMomS?^. 

Slbatbcrt Tuning. 

SBitt^ ©c^rabcr. 

iJri^ §o^mann. 

^ermann IKricfi. 

aiubolf Seife. 

grij ^effe. 

gri^ ©(^raber a. ®ro6'^a()Iunt. 
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SKarün SKc^cr. 
♦^anS SWalt^in o. ®cf[QU. 
*9iuboIf O^olbfc^mtbt a. ^alberftobt. 

fRohext @(^u(g. 

Stüit SBacfermann. 

(Srtc^ ^obenftein. 

aSBaltct ©ru^borf. 
*$ouI aSirt^ a. Stfcn. 
*^out ©ticr 0. ®ot^a. 

^ermann ©tjicbcn. 

SBiUlj SBaucrft^äfcr. 

SBBalter $oI}mann. 

giubolf Utthc^. 

aflubolf 33cnj. 
*®iiftat> Dcicrt o. Äaffel. 

SBBillQ 2:tebe. 

aflubolf ga^lbcrg. 

fiarl 9lö0encr. 

SRartin ©c^rabcr. 

SSattcr aJicnnc a. Serben. 



^anS $tobftein. 

*StnTt ©todmann a. Stagbeburg. 
®eorg 9li(^ter. 
^Ir^ranber d^rugborf. 

mUt^ «efiren«. 
♦^ermann ©aafe a. ©rfurt. 

@Ttc6 ^(eemann. 

(^eorg ^impe. 

^and ^rön^cr. 

(grnp Oräfer. 
*Otto ÄQbclIe a. (gffclb. 

@eorg SBadfermann. 
♦®ottfricb Saun a. granfcnberg. 

Äarl (Batikt. 

ÖanS S3fnfcnftcin. 
*.^on3 ©c^äfcr a. $ofcn. 

^ritö 3()lcfclbt. 

Äurt Stoffe, 
^ermann Sftnefe. 



afrit Seibcl. 
^ermann ßdnig. 
♦fRubotf Wcucr a. D!cr. 
Ipemtann Xnibr. 

9lubo(f ®attemtann. 
93a(ter Setter. 
§and ßam^f. 
2rri> b. b. gö^r. 
I^rl Sha^enßein. 
$on8 feeraog. 
Sri^ ®t^f»e. 
Ipand ^ejfe. 
9Biaibalb SBrauniS. 
♦aWaj 9iarten o. ^>annotjer. 
0«far Sic^e. 
^ermann aRert{(^tng. 
^eorg 9labe. 
$aul SBidfott. 
@ri(^ @c^rdtet. 



Y. Sammlung tjon ieljrmitteln. 



A. ^ie Sc]^rcr-53ibtiot^cf ift öcrmc^rt: a. burt^ ©efc^enfe: 1. SSon @r. ßicellcnj bem $ertn 
SJiintftcr bcr geifttid^en unb Unterri(^t§-5lnge(egen^eiten Dr. ©ofjc: ©ufemi^I ®ef(^id^te bct griet^. 
fiittcratiir in bcr ^Icjranbrincrjett 2 SBbc. ©(^ulje Quaestiones epicae. Lncani de hello civili ed. Hosios. Horatii 
Carmina ed. Hei*tz. @futfc^ ^lautintfc^ed unb 9lomanif(^ed. The Romanet of the Rose ed. Kalaza. 2. ^on bem 
^öniglidien 9)^intftertum ber geiftHc^en unb Unterric^td«$lngetegen^etten §u Berlin: Mona- 
menta Germaniae Historica Anctomm antiqnissimomm tom. IX. p. II. tom X. Epistolamm tom. m. Poetamm 
Latinornra medii aevi tom. III. ^cutfc^c Sljronüen bc§ SÄittcIaltcrS S5b. I. W)t 1. Legnm Sectio I. tom. 11. 
p. I. Sectio III. tom. I. Scriptorum tom. XXIX. 2. ^u«g. fol. Corpus Reformatorum LXXV— LXXVII. %r(fyüt^ 
Bau» unb Äunftbcnhnälcr öon Dr. Süttncr 1. unb 2. $cft. — 3. Son §erm Kaufmann ^incdc ^ter: 
©lätter für $)anbel unb ÖJettJcrbc 3ö^rg. 1892. — 4. 5Son &crrn Snfpeftor ^ od) in aJioSfau : be« «erf . 5)ie ©ogc 
öom Äaifer griebrid^ im ^^ff^äufer. ^cff. 9?otn)cnbigfcit einer <S^ftemänberung im gricc^. SlnfangSunterrit^te. — 
5. aSon §errn $rof. So^mann-^o^cnberg in Äiel: bcÄ SJerf. ©inigeS S^riftentum. fjleifd^mann 9fleIigion o^ne 
^ogma üon ß^Qbttjicf. — 6. Sl^on §crrn Dr. (S. ©d^cllroien t>on ^icr: ^ie fjouna be« fomifd^en fSufuIinenfoIf^ 
1. %i. — 7. 9Son ^crrn Dr. (5. ©c^ulje ^icr: Fauna Saxo — Thuringica. Amphihia unb Amphibia Europaea. — 
8. 95on ber SJerlagS^anblung öon ^ietr. 91 e im er §u ©erlin: ^ie^jert Atlas antiquus. — 9. 95on ber SJerlagiJ^nb* 
lung Don (£. Strien ju ^affe: (Strien (glemcntarbuc^ ber franj. Sprarfie, ^u^. B. Oouß iJünffteHige Sogorit^men. 
— 10. 58on ber !|iftorif (^en tommiffion ber $roüinj ©od^fcn: Sleuja^rSblätter 9tx. 11, 3 (gjy. (be* 
pimmungSmögig öerteilt). — 3ür aUe bieje ®efrf|cnfe fagt ber Unterjeit^netc im iRamen ber STnftalt ben e^rerbietigften 
unb ttJörmften ^anf. 

2)er Sefegirfel beö Sc:^rerfoIIegium« über»ied ber Sibliot^ef bie gortfe^ungen öon S^rndeS Siter. Central- 
blatte unb ben ©lottern für ()d^ereg Sd^utmefen. 

h. burd^ ^nfouf aud ben etatSmägigen ST^itteln finb angefc^afft bie f^ortfe^ungen bei» 9t^in. äJhxfeumd 
t)on SRibbed unb ©Ureter, beS Sentralbtatted für bie Unterrid^td^^em^altung in ^reugen, ber Germania \)on ©e^ag^el, 
bcr berliner S^i^fc^rift für bo3 O^mnafialttjcfen t)on 9KüIIer, ber So^rbüd^er für ^^ilologic unb ^äbagogif t)on gfied* 
cifcn unb SO^afiuS, ber 9Borf|enfc^rift für flaff. ?^iIoIogie üon Slnbrefcn, §eUer unb ^arbcr, t)on 6^bcl %iftor. StiU 
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ft^rift, be« ©tatijl. ^af^xbuö^i bcr ^öl^crcn Schulen, bcr ScitWnft für mat^. nnb naturtoiff. Unterricht üon ^offmann, 
ber 8citf(^rift für fronjöf. ©^roc^c unb Äitt. öon S3c^rcn8 unb Körting, ber ^ctcrmannfd^cn geogro^^. 9JhtteiIungen. 
Äujcrbcm bic Sfottfcjungcn öon de Vit Onomasticon totius Latinitatis 40 unb 41, 3- «nb ®. ®rimm 5J)cutfc^c« 
©örterbud^ IV, 1,2. ^älfte 9., Vni, 9 — 12, ®oct^e8 SBcrIc 11. 12. 26. 35. IV. ?rbt. 10. 11, beeren. Ufert unb üon 
&ie\ebxeä)t (S^efc^ic^te ber eurof»dif(4en Staaten 64,1. ^leinfc^mibt ©efc^^te bei» ftönigretc^iS SBeftfaten, f^rieS unb 
a^eier fie^r|)roben unb Se^gdnge 31.— 34. ^eft, »erg^aud ^^^ri'alifc^er ma^ 25. {(Bd^hii*) £tef., ^er^anblungen 
ber ^ireftoren>ßonferen§en in $reugen ^b. 40 unb 41, 9flet^tt)if(^ Sa^redberic^te über bad l^ö^ere ©d^ulmefen 6. ^a^xQ. 
mit ^rgänjungd^eft toon SBitte, Sal^redberi^te für neuere beutfc^e Sitteraturgefdiic^te Don (SüaS u. a. 1. ^b., ^erberS 
SBerfe t)on @u|)ian 9. $Bb., ^e^ne ^eutfc^ed SBörterbud^ 4. ^albbb. — ^ugerbent fRihhed ^efc^ic^te ber rdmi((^en 
^id^tfunft 3. ^b., Lexicon Tacitenm edd. Gerber & Greef fasc. X., ^emoft^ened iRebe gegen hie ^egaIo))oIiten üon 
%oic, Corpns Inscriptt. Atticamm II« 4, ^übner ^ibItogra|)^ie ber flaff. ^Itertumdmtffenfd^aft, ^otf)fvLä)^ Sefenntniffe 
aud ber Arbeit beS erjtel^enben Unterrichte, D^lert ^ttgemetne ä^et^obil bed ©prad^unterric^td, %xan^ Aufbau ber 
^anblung in hen flafftfd^en Fronten, ©tracf ^aubenhnöler bed alten fRom 2. Sief., 97^ü^en^off unb ©euerer ^enl« 
mäler beutfci^er ^oepe unb ?ßrofa au« bem 8.— 12. 3fl^r^. 3. ÄuSg. t)on ©teinmc^er 2 !Bbe., ©ac^§-?SiIIatte ©nc^fto- 
päbifc^eS ^örterbuc^ ber fran^df. unb ber beutfd^en ©prac^e 8. Sludg. 2 9be., Slügel ^Hg. eng(.'beutf(^e8 unb beutfc^« 
engl. SBörterbuc^ 4. Auflage 3 IBbe., @^bon)«$abentc^t Oro^^^brograp^ifci^e ©d^utmanbfarten üon Suropa, Hfien unb 
^frifa, ^ud beutfc^en iSefebüc^em 66.-59. Sief. — Snblic^ finb ber ^ibliot^el bie üon ^ter auSgen^ä^Iten Programme 
t>on beutfc^en, ba^erifc^en unb öflerreic^ifc^en ^d^eren Sel^ranftalten unb UniDerfitäten §ugegangen. 

B. ®ie Sacobtf d^e ^ibliot^ef ift üerme^rt bur(!^ ^Infauf üon Sau ^anbbuc^ für @(i^nietterUng««6amm(er, 
jel^n SBanbtafeln für ben naturmiffenfc^aftl. Unterrid^t üon Sung (3oo(ogie), j»et SBanbtafeln ber toit^tigften Heineren 
beutfd^en $dge(. 

C. ^ie ©c^ülerbibliot^ef ift öermc^rt bur^ 2(n!auf üon Äürfd^ncr ^eutfd^e S'lational'fiitteratur Sief. 
726—780, «rad^t ©rnfte» unb ^eitere« auÄ bem ftriegSia^re 1870/71, ©gcl^aaf ^eutfc^c ©efc^id^te im 16. 3al^rf)unbert 
9b. n, ©Der« SBettermoIfen unb ©onnenfd^ein, ^üffom $aftor« ^inber auf bem £anbe 3 S3be., ©Qmnaftal <• ^ibHot^ef 
§eft 2. 6. 8. 10. 12. 13. 14. 16. 16, ©reif Äonrabin 6 (gfempl, ©untrer ?ruS bem ©agenfd^at ber ©ar^Ianbc, 
$ilbebranbt«@tre^(en ^ar^iüat unb bie SBunber bed l^eiligen ®raled, ^bdex 3Buotan« @nbe, S^nfen ^olumbu«, ^lee 
^ie alten ^eutf^en mä^renb ber Urjeit unb ber ^öllermanberung, fieimbac^ 3ur (Sinfü^rung in bad beutfd^e ^olfd« 
lieb, ßeon^arb ®runb§üge ber ©eognofte unb Geologie, SJiaurenbrct^er ©rünbung be8 beutfc^cn SReit^e« 1859—1871, 
üon SKoItfe ®efammelte ©c^riften unb 35enfmürbigfeiten 7 ©be., a»ü!|I^cim %\e beutft^en taifer unb i^rc Seit, 9)lufter- 
fatalog für ^au^, SSerein^, 8oflS* unb ©d^ul-öibliotl^efen , !ßeumann*©trela ^eutfcf|Ianb« gelben in Ärieg unb 
grieben Sb. 1, ^reuficn unb ^eutfc^lanb feit 1806, 9flogge 95om Äur^ut §ur ftaiferlrone 93b. 1, ©d^euffler Ouctlen* 
büc^lein jur Äulturgefc^ic^te be« beutfd^en 2ÄitteIaUer3, Stein 5)er ©al^graf oon ^aUe, ©tein %lhxed)t ^ürer, Xanero 
S)eutfd^(anbS Kriege üon ge^rbeHin bis Äöniggrä^ SBb. 2. 3, Xanera ^ie S3clagerung t)on ^ari«, Urlaubs gefommclte 
SBerIc 6 Söbe., SBiüe ®ie ©leltrijitöt, il^re ©r^eugung unb i^re ?[n»enbung in Qnbuftrie nnb bewerbe. — Überliefen 
mürbe i^r ein ^emplar ber iReujal^rdblatter ber ^iflor. ^ommiffion bei $roüinj ©oc^fen üon 1893. 

D. %üx ben mat]§emattf(^«p^Qfi!aIifc^en ^parat finb angefc^afft: ein t^aUj^Iinber jur Suftpumpe, 
eine iSabialpfeife mit geteiltem ©tempel, eine fiabialpfeife aud (^la^ mit SRembrane, eine ^unbtfc^e 9lö()re, ^mei ©timm« 
gabetn auf Slefonan^faften, ein Songitubtnal'©c^mingungdapparat unb üerfc^iebene (S^emüalien. 

E. f^r ben naturmiffenfd^aftlid^en Apparat ifl angefd^afft eine Xaud^batterie ju 6 Elementen, 
^ie ©ammlungen finb burd^Äauf üerme^rt um folgenbe ©pirituSpräparate: Triton cristatns (2Äetamorp^ofc),Cetonia aarata 
(bedgl.), Apis mellifica (bedgl.), Astacns finviatilis unb Tnbolaria larynx. ^urc^ ©c^enhtngen f|aben unfere ©amm« 
lungen bereichert bie Ferren Kaufmann Ipittecfe (gifd^* unb ^ßflanjenabbrüde auS bem Äupfcrfc^iefer), Seic^tmatrofc 
Sittecfe (©argaffotang, Sloffe üom gleberftfc^, Exocoetus volitans), Dberlelftrer ®üf[om (Äopf unb güjc üom 93raci^' 
üogel, ©ägetauc^er (Mergus xnerganser) jum ^udftopfen), fomie bie ©c^üIer ^niep I b (^ü^nerlüc^Iein mit 4 93einen in 
©piritug) unb ®arfe V (©rac^üogel jum 5IuSftopfen). 

(Einen befonberen ©d^mudf üerbanit bie ^u(a ber (S^üte ©r. (S^celtenj bed ^errn Sl^inifterS ber 
geiftlid^en unb Unterric^tiJ-SCngelegenl^eitcn Dr. ®offe, beS einfügen 3ögting3 unfrcr 3(nftalt, bie in 
it)m aud) i^ren l^o^en ©dnner unb ©o^It^öter üerel^rt. ®er ©crr SRinifter f^cn!te ber ©cf|ulc einen garbenlic^tbrucf üon 
bem (Sem&lbe üon ^. ©c^olj „^er Slufruf an mein Sotf". %a& 93ilb, in ®la3 unb flfia^men gefaxt, jiert nun bic 
?lula gegenüber ber SDlarmortafel mit btn Flamen ber ©d^ülcr, bie in bem ©efreiungSfriege 1813—1815 mitgefämpft, 
unb jur ©eite ber anbem Xofel mit ben Flamen ber ©c^üIcr, bie bamafö i^re 2:reuc gegen Äönig unb SJaterlanb mit 
il^rem Slute befiegelt f^ahm. Äuc^ on biefer ©tette fprit^t ber Unterzeichnete bem ^ol^en ®önner ben cf)rerbietigften 
^anf im tarnen ber Hnflatt aud. ^ugerbem ifi für eine $(affe eine groge ^^otograp^ie ©r. 9Rai. beS ^aiferi^ 
gfriebrid^ unter ®(ad unb Stammen augefc^afft. 
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